
Interview mit H e r r n Wlnrlch B e h r, 

das Herr Dr. Hanns Jürgen Küsters 

lm Auftrage der FONDATION JEAN MONNET pour l'Europe 

am 1 O. November 1983 ln Frankfurt führte. 

Dr. K.: 

Herr Behr, herzllchen Dank für lhre Bereltschaft, der Fondation Jean Monnet 

dleses Interview über die Person Jean Monne t s zu gewahren. Vlellelcht kënnen 

wlr unser Gesprach damlt beglnnen, dar3 Sie zunachst elnlge Worte zum 

Blographlschen lhrer Persan sagen. 

B.: 

Herr Dr. Küsters, das lst vlellelcht eln rlchtiger Beglnn. Melne Famille und 

m(Jine Schulzelt stehen kausal auch lm Zusammenhang mit melner spa ter en 

Tatlgkelt ln der Hohen Behërde ln Luxemburg und ln der EWG-Kommlssi on ln 

.Brüssel: ais Sohn elnes lm 1. Weltkrleg sehr schwer verwundeten Reglments­

kommandeurs habe lch sehr konkret die Auswlrkungen der europalschen 

Unelnlgkeit zu spüren bekommen. Ais Schüle r des F ranzôsl schen Gymnaslums 

ln Berlin bln lch sehr früh mit dE>r franzôslschen Kultur befar3t worden . l ch 

habe 1935 das Abltur am Franzôslschen Gymnaslum absolvlert- alle Facher, 

mit Ausnahme von Mathematlk, wurden ln franzbsi sche r Sprache gelehrt. 

Durch meine Schule habe lch elne Reihe von franzôs l schen Freunden früh 

kennengelernt. lch bln für 1/2 Jahr ln elner franzbslschen Schule ln Boulogn·e 

sur Mer gewesen. 

Dies alles hat nlcht verhlndert, dar3 lch ais junger Offlzler - wle mein Vat er 

und mein Gror3vater - gegen Frankrelch ln den Krleg zlehen mur3te. lch habe 

den Frankrelchfeldzug bel elner Aufkliirungsabtellung elner Panzerdlvlslon 

mltgemacht. lch war dann 1943/44 ais junger Generalstabsoffizler bel den 

Feldmarschallen Romme l, von Kluge und Model an der lnvaslonsfront. lch 

gehôre also zu der Generation, die den Wlderslnn der europalschen Uneinlgkelt 

am elgenen Lelbe unmlr3verstandlich verspü rt hat. 

Nach dem Krlege habe lch Jura studlert, und ln melner Ausblldungszelt zum 

Assessor bln lch durch Verknüpfung versch ledener Zufalle der deutschen 

Delegation der lnternatlonalen Ruhrbehôrde ln Düsseldorf zugetellt worden. 

Unter der Leltung des damallgen deuten Vlzlkanzlers Blücher habe lch 2 

Jahre ln dleser deutschen Delegation mltgearbeltet. 
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Na ch dem damallgen Ruhrstatut ging es darum, dafl Deutschland nur begren­

zte Stahlproduktlon haben sollte - wenn !ch mich richtig besinne, lag die 

Grenze bei 5 Mio t Stahl jiihrllch. Auch die Kohleproduktion sollte begrenzt 

bleiben. Das ganze Statut war wohl noch eine Folge des "Morgenthau-Pians". 

Die neuen "europiilschen Gedanken" von Jean Monnet, Robert Schuman(!, de 

Gasperi und Adenauer stellten daher elne ganz entscheldende Wende ln der 

europiilschen Geschlchte und für die Stellung Westdeutschlands dar. Die 

Gründung der Europëslchen Gemelnschaft für Kohle und Stahl war für uns 

alle damais elr1 fast unvorstellbarer Fortschrltt. Bel diesen Plënen mltzuarbei­

ten, war für mlch ein faszlnlerender Gedanke. 

Über Freunde, die lch ln Düsseldorf bel der Ruhrbehiirde kennengelernt hatte, 

habe lch dann Kontakt mit dem Generalsekretiir der Hohen Behiirde, Herrn 

Max Kohnstamm, und etwas spëter mit dem deutschen Vlzeprësldenten der 

Hohen Behiirde, dem CDU-Polltlker Fram Etzel, bekommen. Nachdem lch 

1951/52 ais Rechtsanwalt am Oberlandesgerlcht in Düsseldorf zugelassen 

worden war, fuhr lch nach Luxemburg, um zu fragen, ob man mich dort 

gebrauchen kiinne. Herr Max Kohnstamm empfing mich. Viellelcht lst es doch 

Interessant, slch die damallge Zelt etwas ln das Gedëchtnls zurückzurufen: 

Herr Kohnstamm hatte selber ais junger Politiker ln Holland schwere Bela­

stungen unter dem Nazlreglme zu ertragen. Er war verhaftet worden, ln das 

Konzentrationslager eingesperrt worden usw .•• lch selbst war ais Frontoffizier 

und in den Jahren 1944/45 ais Generalstabsofflzier ein Gegner der "AIIiierten 

Sei te", a Iso der überwiegenden Majorltiit aller der Menschen, die ln Luxem­

burg für die Hohe Behiirde arbelteten. Noch das Deutsche auswartlge Amt 

hatte damais Bedenken, ehemalige aktlve Offiziere - lnsbesondere General­

stabsoffiziere - einzustellen. Dafl lch also ln Luxemburg von den nlcht-deut 

schen Herren, bel denen lch mlch vorstellen muflte, überhaupt empfangen 

wurde, gibt eln Bild von der posltiven, neuen europëisch ausgerichteten Grund­

elnstellung aller dleser Menschen. 

Dr. K.: 

Das lst interessant, wenn ich das einf lechten dari, Monnet beschrelbt in 

seinen Memolren, dafl er elgentlich slch die Leute selbst angeschaut hat, 

bever er seine Zubilligung oder seine Elnwilligung ln die Elnstellung gegeben 

hat. War das bei lhnen auch der Fall? Muflten Sie zuniichst zu Herrn Monnet 

und mit ihm ein Gespriich führen, damit lhre Einstellung perfekt werden 

konnte? 
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B.: 

Es tst rlchtlg: Melne Einstellung wurde perfekt, nachdem teh Herrn Jean 

Monnet vorgestellt und mit lhm eln etwa 1/4stündlges Gespriich ·geführt halte. 

Selbstverstiindllch waren dlesem Besuch bel Herrn Monnet elnlge Gespriiche 

mit Herrn Kohnstamm, mit dessen Mltarbeltern und auch mit Herrn Franz 

Etzel vorangegangen. 

lch halte übrlgens ln melnem Lebenslauf auch nlcht die gerlngsten wlchtigen 

Details weggelassen. Dlese Bemerkung kllngt heule ln unseren geregelteri 

Zeiten etwas merkwürdig. Man muB slch aber ln die damallge Zeit zu­

rückversetzen, ln der man ln Deutschland mit den Angaben über die Ver­

gangenhelt etwas "vorslchtlg umglng". Die ln Jalla diskutierte Überlegung, 

alle ehemallgen Generalstabsofflzlere auf die Falkland-lnseln zu bringen, war 

noch nicht mit Sicherhelt aus der Weil. Man halle also lm Jahre 1951 noch 

kelnen besonderen Drang hlerüber Angaben zu machen, wenn man ni chi 

ausdrückllch gefragt wurde usw ••• Für mlch war es aber wlchtlg, ln dleser 

neuen Aufgabe nlcht lrgendeinem Vorwurf ausgesetzt werden zu konnen, 

sondern zu wlssen, daB lch so akzeptlert wurde, wle lch nun elnmal war. 

Auf das erste Gesprach mit Herrn Monnet beslnne teh mich deutllch. lm 

ersten Stock des Luxemburger Verwaltungsbüros brachte mich Herrn Kohn­

stamm zu Jean Monnet. Monnet sah mich mit selnem offenen Blick durch­

dringend an und sagte: Erziihlen Sie mir etwas über lhr Leben. 

Monnet war bei dem ganzen Gesprach ln unfranzosischer Weise kurz ange­

bunden, ohne groBe langatmlge Formulierung ln wohlkllngender franzosischer 

Sprache. Er stellte kurze klare Fragen, z. B.: Was war Rommel für ein Mann, 

Warum waren Sie ais Junge lm franzosischen Gymnaslum? Was haben Sie lm 

Krlege gemacht? Was halten Sie von der Zukunft von Europa? 

Nachdem lch etwa~ 20 Mlnuten bei lhm gewesen war, kam seine letzte Frage: 

Wann konnen Sie anfangen - dleses Wochenende, nachsten Montag? 

Und danach wurde zur Tagesordnung übergegangen. 

Ais kleine Episode: ln dem Augenbllck, ln dem Monnet mlch verabschiedete 

und mir mit selner Frage "wann ich anfangen konne" praktlsch gesagt hatte, 

daB lch für die lnfrage kommende Stellung ln seinem Sekretariat akzeptiert 

worden sei, ging bel dem nahellegenden SchloB des GroBherzogs elne Salve von 

mehr ais 100 Kanonenschüssen los, die Nachricht von der glücklichen Geburt 

elner luxemburglschen Prinzessin. Jean Momnet war von Stator klelner ais lch, 

schaute mlch von unten schrag an und sagte: "lhre Bezlehungen zum Milltiir 

schelnen ja noch sehr gui zu sein." 
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Werm Sie mich fragen, wle es mëglich war, dafl lch ln dieser mehr oder 

weniger unformellen Welse ais junger Mitarbelter von Monnet formai 

gesehen ais lnternatlonaler Beamter - elngestellt werden konnte, so ist die 

Antwort wle folgt: Zuniichst einmai war bei dleser ersten europiiischen 

"Gründungsbehërde" das Formelle noch wenlger entwlckelt ais es heute der 

Fall sein mufl. Monnet wolle mit der Arbelt für Europa beglnnen. Er hatte 

kelne Zelt, um mit Formailsmus die Einsteilung 'der für ihn wlchtlgen Mlt­

arbeiter zu verzëgern. Unvermeldllche Fehlgrlffe wurden eher ln Kauf ge­

nommen. Monnet persënllch war darauf angewlesen, von Menschen umgeben zu 

sein, zu denen er menschllch und fachlich voiles Vertrauen hatte und von 

denen er wuflte, dafl sie bereit waren, sich mit "Haut und Haaren" für die 

europëische Sache elnzusetzen. 

Zweitens legte Monnet besonderen Wert darauf, dafl seine Mitarbeiter per­

sënllch unabhiinglg waren. Monnet wollte um slch europiilsch-denkende Mit­

arbeiter haben, die slch nlcht an die Welsungen von natlonalen Behërden 

gebunden fühlten. Der spiiter so viel dlskutierte Gedanke des "Supranatio­

nalen" spleite bel Monnet elne ganz entscheldende Rolle. Er seibst war 

unabhiingig; teh kam von kelner deutschen "nationalen Behërde". 

Daneben spielten sicherlich meine framësischen Sprachkenntnisse eine Rolle 

und die Tatsache, dafl ich durch meine Arbeit bei der deutschen Delegation 

der internationalen Ruhrbehërde etwas bekannt war. 

Vieiieicht spieite auch eine Rolle, dafl meine Tiitlgkeit ais Generaistabsoffi­

zier und meine zusiitzliche Ausbildung zum Juristen objektiv kelne schlechte 

Vlsitenkarte darsteilten. 

Dr. K.: 

Wie ist es denn dazu gekommen, dafl Sie persënllcher Referent von Franz 

Etzei wurden? War das von vornherein eigentlich so vorgesehen, dafl Sie dann 

zu ihm glngen oder hat sich das auch bei irgendwelchen Absprachen ergeben? 

B.: 

Nein, meine Tiitigkeit ais "Chef de cabinet" war ln keiner Weise vorausge­

plant. lch wiihle diesen Ausdruck "Chef de Cabinet", weil diese Stellung -

unter dem Elnfiufl der frarrzëslschen Verwaltung - doch elne andere. lst ais 

die des Persënllchen Referenten elnes Ministers ln Deutschland. 

Aber zu lhrer Frage: Melne Aufgabe bestand zuniichst ln der Organisation 

innerhalb des Sekretariats der Hohen Behërde. Diesem Sekretarlat oblag die 

Kooperation von 9 Ministerkabinetten. Die Hohe Behërde hatte damais 9 
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"Mitglleder" 1 davon 2 deutsche 1 2 franzosische 1 2 ltalienlsche 1 1 luxembur­

glsches1 1 belglsches und 1 hollandisches. 

Das reibungslose Funktlonieren der Arbeit dieser Behorde munte organisiert 

werden. Dabel habe lch mitgeholfen. Gleich zu Beginn melner Tatigkeit habe 

ich mlch zunachst besonders der lnformationsarbeit angenommen 1 d. h. der 

Organisation unserer Presseabteilung mit ca. 12 Journalisten aus den Landern 

der Gemelnschaf t. 

Aus dieser meiner Tatlgkeit ergab sich eln sehr enger Kontakt zu den ver­

schiedenen Kabinetten und lnsbesondere zu dem deutschen Vizeprasldenten 

Franz Etzel. 

Aus dlesem Sich-Kennenlernen hat sich dann bei pe.rsonellen Veranderungen 

lm Kabinett von Herrn Etzel die Frage ergeben 1 ob lch Nachfolger des 

blsherigen Kabinettchefs bei Etzel werden wolle - eine personelie Veran­

derung1 die slcherlich auch zwlschen Herrn Etzel und Herrn Monnet vorher 

besprochen worden war. Derartige personeile Veranderungen konnten damais 

noch mit leichter Hand vorgenommen werden. Heute ist die Verwaltung in 

Brüssei ahnllch bürokratisch geordnet wie es in natlonalen Minlsterlen ist und 

sein mun. Damais konnten derartige Veranderungen durch Gesprache der 

Mitglleder untereinander mit kurzer Hand geregelt werden. 

Dr. K.: 

Das ware eigentllch der zweite Punkt. Was zeichnete Monnet ais Chef der 

Hohen Behorde aus? 

B.: 

Nach meinen Vorstellungen war Monnet keln Behordenchef im klassischen 

Sinne des obersten Chefs elnes preullischen Ministeriums. Monnet war ais 

Prasident der Hohen Behorde 1 ich mochte belnahe sagen 1 voliig unbürokratisch. 

ln dleser Hinsicht ist Monnet wohl auch kritlsiert worden. Monnet hatte eln 

kiares Ziei und kiare Vorsteilungen darüber 1 dan man dieses Ziei mit lrgend­

welchen Mitteln erreichen müsse. ln der Wahl dleser Mittel war er ohne 

jeden bürokratischen Ehrgeiz. Er war ein Arbeiter und brauchte für seine 

Arbeit Mi tarbeiter 1 die be rel t waren: wann immer 1 wo lmmer 1 oh ne zu f ragen 1 

wie lange 1 zu wei cher Zeit und mit weicher Aufgabe ru--voHem --Etnsatz ber-eit 

waren. Für Monnet war es wichtlg 1 dan diejenigen Mitarbeiter prasent waren 1 

die er von ihren Fahigkeiten und von lhrer Einsatzbereitschaft zur Losung des 

konkreten Problems benotlgte. Die restliche bürokratische Behorde war für ihn 

ein mehr oder weniger notwendiges Übel. Am llebsten steilte sich Monnet 
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für elne bestlmmte Aufgabe elne Equipe von Miinnern zusammen, von der er 

überzeugt war, dall sie lhm ln miigllchst kurzer Zelt den erforderllchen 

Vorschlag oder die Durchführungsmallnahmen vorlegen würde. 

Halte Monnet dann den konkreten Vorschlag ln der Hand, so war er es, der 

unter Vermeldung jeden bürokratlschen Dienstweges unmlttelbar die Per­

s6nllchkelten aufsuchte, die er zur Durchführung der polltlscheh Entscheldung 

benôtigte. lm persônlichen Gespriich setzte dann seine "Überzeugungsarbelt" 

eln. 

lm aligemelnen führte Monnet solche Gespriiche unter 4 Augen, z. B. also 

praktlsch eln langes Gespriich mit dem deutschen Vlzepriisldenten Etzel, dann 

dem Holliinder Splerenburg, mit dem Belgler Coppl>, mit dem ltallener usw ••• 

An einlgen wenlgen derartlgen Gespriichen Monnet/Etzel habe lch teilge­

nommen. lch weill daher, ln welcher Welse Monnet lm mer versuchte, den 

wesentllchen Kernpunkt ln den Vordergrund zu stellen, die schwlerlgen De­

tallprobleme zwar nlcht vôllig zu vernachliisslgen, selnem Gegenüber aber mit 

allem Ernst die entscheldenden Punkte ln lhrer Bedeutung klar zu machen. 

Darln lag die besondere Kraft von Jean Monnet: lm persônllchen Gespriich, 

bel dem er ln für mlch erstaunllcher Form von allen langen "Predigten" und 

Überzeugungsreden Abstand nahm. ln kurzer priignanter Form nannte er das 

Ziel, die Fakten, die Notwendigkelten. Er vernachliissigte nlcht die Schwierlg­

kelten, wog aber das elne gpgen das andere ab. lm Grunde genommen war 

das eln Verfahren, dall mir aus meiner miiJtiirlschen Vergangenheit nicht 

unbekannt war, wobel allerdlngs die grolle persônllche Überzeugungskraft und 

die lntegrltiit des europiilschen Denkens das besondere Merkmal bel Jean 

Monnet waren. 

Wenn Monnet von mir ais vôlllg unbürokratlsch empfunden wurde, so war er 

andererseits eln Mann, der elne hohe Bedeutung von der rechtllchen Formeln­

selte halte. So war er ln hohem Malle davon überzeugt, dall die Zukunft der 

europiiischen Polltlk durch leste lnstitutionen gewiihrlelstet werden müsse. 

Ohne vertraglich von den Mltglledsstaaten garantlerte lnstitutlonen sah Monnet 

kelne dauerhafte Lôsung der europiilschen Zukunft. Die Hohe Behôrde war für 

Jean Monnet elne dleser ersten - nach selner Anslcht - "Supranatlonalen 

Behôrden". Seine Sorge, dall die Stellung dleser Hohen Behôrde durch na­

tionale zentrlfugale Kriifte verwiissert werden kônnte, war sehr groll, aus 

diesem Grunde seine grolle "lnstltutlonelle Zurückhaltung" gegenüber Mlnl­

sterrat und allen Gremlen, ln denen slch die nationalen lnteressen nach alter 
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traditloneller Form durchsetzen konnten. 

Wle man sieht, war diese Sorge von Jean Monnet nicht unberechtlgt. Nach 

Jean Monnet und nach Walter Hallstein lst bis auf welteres von dem supra­

nationalen Gedanken nlcht allzuvlel übrlg geblieben. 

Ais Chef der Hohen Behiirde legte Jean Monnet darüber hlnaus besonderen 

Wert auf die Bedeutung der Flnanzfragen. Aus selner Tiitlgkelt ln 2 Weltkrle­

gen und zwischen den belden Weltkrlegen ln Europe und ln USA hatte er wohl 

die Bedeutung der lnternationalen Flnanzfragen ln vollem Umfang erkennen 

kiinnen. Aus dlesem Grunde hatte er mit Miinnern wle DelouvriE>r , Scrlbano­

wltz, Jean Guillot hervorragende Persiinllchkelten, die er elnsetze, um die 

finanzielle Grundlage für die Behiirde, für Europe und seine Zukunft zu 

schaffen. 

Aber auch auf diesem Geblet wurde nlcht bürokratlsch vorgegangen und 

manchem deutschen oder franziislchen Flnanzminlster werden slch zur Arbelts­

methode von Monnet die Haare gestraubt haben. 

Entscheidend blleb für Monnet lmmer, dall er die Verwaltung ais Hllfsmittel 

zum Errelchen des lhm lm Augenbllck anzustrebenden Zlels sah. Monnet hat 

si ch meiner Auffassung na ch ln Luxemburg nie ais der "Verwalter", der dur ch 

den Montan-Union-Vertrag festgelegten Aufgaben gesehen. Er sah seine 

Aufgabe lm Aufbau des politischen Europas, dies auf dem Wege über die 

Montan-Union - ais ersten Schritt. Die Verwaltung des Bestehenden mullte 

ihm wohl aus dlesem Grunde ais etwas Nebensachliches erschelnen. ln diesem 

Llcht lst m. E. auch seine spatere Entscheidung nach Paris zurückzukehren, zu 

sehen. 

Wenn ich damlt zu lhrer Frage zurückkehre, so fasse ich die Antwort wie 

folgt zusammen: Monnet war ln selner Zei t ln Luxemburg keln "Behiirden­

Chef"; er war also nlcht der Leiter elnes Minlsteriums. ln der Hohen Behiirde 

sah Monnet das politische Instrument für den wetteren Ausbau Europas. Alles, 

was er ais Chef der Hohen Behiirde ln die Hand nahm, diente ln erster Llnle 

diesem Ziel. 

Dr. K.: 

Wie würden Sie denn das Verhaltnis Monnets zu selnen anderen Mitglledern 

der Hohen Behiirde generell charakterisieren, lm besonderen zu Franz Etzel? 

Es gab - ais Stlchwort eingefügt - gerade um die Einziehung des Stahl­

marktes eine erhebliche Kontroverse zwlschen Monnet und Etzel. Kiinnen Sie 

vlelleicht dazu noch elnlge Dinge sagen? Monnet hatte diesen Konflikt aus-
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führllch dargestellt ln selnen Memolren und betonte auch, daB Etzel Monnet 

gegenüber zugegeben habe, Monnet habe Recht gehabt ln dleser Frage. Wle 

lst lhre Melnung? 

B. 
Bel dem Verhiiltnls Monnets zu den anderen Mltglledern der Hohen Behbrde, 

a Iso zu selnen "Kollegen", kam es m. M. na ch Monnet ln ers ter Lin le da raul 

an, daB er sie persbnllch und menschllch gewlnnen wollte, um die sachllche 

Entscheldung dadurch vorzuberelten und zu erlelchtern. 

Monnet verwandte sehr viel Zelt, vlellelcht sogar die melste Zelt auf per­

sbnllche Gespriiche mit selnen Kollegen, um dlese für die ihm vorschwebenden 

Ziele zu gewinnen. Gespriiche lm Büro, in seinem Privathaus, gemelnsame 

Spaziergiinge. lch glaube, daB Monnet sich für wirkllche private Dinge über­

haupt kelne Zelt genommen hat. Private Einladungen dienten der Sache und 

nlcht einem gesellschaftlichen Zweck. lm Ergebnis haben die Einsatzberelt­

schaft und die Überzeugungskraft von Monnet die Beziehung der Mitglieder 

der Hohen Behbrde entscheidend geformt. 

Dies konnte natürllch nlcht ausschlieBen, daB sachliche Dlfferenzen lange Zelt 

schwelten und nur mühsam beseltlgt werden konnten, Denn natürlich waren 

die aus den verschledenen Uindern stammenden Mltglleder der Hohen Behbrde 

nicht ohne weiteres vbllig losgelbst von nationalen "Bindungen und Notwen­

dlgkel te n". 

ln der von lhnen erwiihnten Kontroverse zwlschen Monnet und Etzel um die 

Einbezlehung des Stahlmarktes verliiBt mlch etwas mein Gediichtnis. Die Dinge 

liegen ja fast 30 Jahre zurück. 

Gemeinsam, wenn auch mit gewissen Nuancen, war die Auff as sung von 

Monnet und von Etzel in der Frage der Zusammenschlüsse von Stahlunter­

nehmen in Europa. Monnet kannte die amerikanlschen Verhiiltnisse und 

GrbBenordnungen. Auch lhm erschien die europiiische Stahlindustrie zu zer­

splitterri. Der ZusammenschluB zu grbBeren Einhelten wurde von beiden 

befürwortet, dies trotz mancher anderer politischer Schwierigkeiten auf 

diesem Gebiet. lch denke dabei an den polltisch nicht einfachen Zusammen­

schluB lm Thyssen-Berelch. 

Was den Stahlmarkt generell betrifft, so war wohl bel Etzel etwas mehr die 

Auffassung, daB der Stahlmarkt traditionell Internationale AusmaBe hatte, 

International geregelt war, und aus diesem Grunde kelne besondere Regu­

llerung für die Sechsergemeinschaft vordringlich war. Auch generell kam bei 

beiden Persbnllchkelten die unterschiedliche Grundauffassung lmmer wleder 

zum Vorschein: Monnet ais Zentralist, ais ehemallger Lelter von staatlichen 
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Wirtschaftsplanen für Frankrelch. Etzel, ais promlnenter Vertreter der Er­

hard'schen frelen Marktwlrtschaft. 

Das, was Etzel letzten Endes lmmer wleder auf den gemelnsamen Weg mit 

Monnet gebracht hat, war die Überzeugungskraft von Monnet, mit der er 

gemelnsam für elne europalsche Ltisung und nlcht für nationale V or telle 

kampfte. Etzel stammte aus dem Ruhrgeblet. Er war also mit den Problemen 

von Kohle und Stahl von jung auf vertraut. Er war natürllch auch dem Druck 

der lnteressen der Ruhr ausgesetzt. Monnet war jedoch ln der Lage, Etzel zu 

überzeugen, dafl es sich bel den Gedanken von Monnet nlcht um die Ver­

langerung des allen Allllerten-Ruhr-Statuts handelte, sondern dafl man ge­

melnsam elne gerechte europëlsche Lbsung flnden wollte - über alle na­

türllchen lnteressen hlnweg. Das kllngt jetzt lm nachhlneln vlelleicht etwas 

rhetorisch. Damais war aber elne grolle Relhe von Entscheldungen zu treffen, 

bel der die lnnere Elnstellung nlcht verborgen blelben konnte. 

Es darf nlcht unerwiihnt blelben, dafl Monnet über die seltene Begabung 

verfügte, mit rlchtlgem lnstlnkt kontroverse Melnungen zu Ibsen. Viellelcht 

war Etzel darln von etwas schwerfalllgerer Natur und Statur. Ahnllch, wle es 

bel Adenauer der Fa li war, konnte Monnet ln polltlschen, wlrtschaftllchen 

Fragen das Wesentllche vom Unwesentllchen trennen. lch denke dabei z. B. an 

die unendlichen "Sachverstandigenmeinungen" ln der Frage der Kanalisierung 

der Mosel. 

Bei vlelen Dingen war es Monnet, berllnerisch ausgedrückt, "wurscht", ob man 

mit den Sachverstandigen den elnen oder anderen Weg ging, wenn es nur 

mbgllch war, eln Bündel von vernünftlgen Gedanken zusammenzubringen, die 

dann zu Beschlüssen führten, mit denen die Dinge elner europëischen Lësung 

naher gebracht wurden. 

Dr. K.: 

Also rein pragmatlsches Vorgehen? 

B.: 

Ja: rein pragmatlsches Vorgehen mit der Elnschrankung, dafl es slch lm 

Rahmen des europalschen Vertragswerks bewegte und dafl slch daraus keln 

nachteillges Prëjudlz, also kelne Aufweichung der europalschen Rechtsstaat­

lichkeit ergeben würde. 

Dr. K.: 

Wie würden Sie denn generell dleses Verhaltnls zwlschen Etzel und Monnet 

charakterlsleren? War es denn wlrkllch so, dall der President und der Vize -
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prasldent unter anderem elne mehr glelchranglge Position elnnahmen oder war 

Monnet elgentllch der Domlnlerende ln der Hohen Behërde jetzt selbst? 

B.: 

Wenn Sie mit glelchranglg Protokollfragen melnen, dann war Monnet ln der 

Arbelt an Protokollfragen vëlllg unlnteresslert. Wenn lch es rlchtlg sehe, so 

war es für Monnet vëlllg egal, ob Herr Etzel oder er zuerst durch die Tür 

glng, ln der Arbelt war Monnet ganz "trocken" und ausschllel311ch daran 

lnteresslert, zum Ziel zu kommen. Anderseits halte Monnet ais Politiker die 

Bedeutung des Protokolls ln Rechtstragen, ln staatllchen Fragen nicht un­

terschatzt. Ole Bedeutung der Hohen Behërde ais Institution, z. B. gegenüber 

dem Ministerrat war für Monnet elne Frage ersten Ranges. Hierbei sollte der 

Rang der Hohen Behërde ais erstes europaisches staatllches Organ auch 

auf"lerllch zum Ausdruck kommen. Auf dlesem Gebiet hat spater Hallsteln ais 

Prasldent der EWG ganz ahnllch gedacht wle Jean Monnet. 

Aus dleser Slcht war Jean Monnet ais Prasldent der Hohen Behërde schon von 

der Position her die domlnlerende Personllchektl. Es kommt hlnzu, dal3 die 

lnternatlonalen Erfahrungen, die MonnPt ln 2 Weltkrlegen erworben hatte, bel 

Etzel nicht in dem Mai3P vorhandPn sPin konn!Pn. Etzel war jünger; in der 

Zelt vor 1933 hatte Etzel nur gPringe lntPrnatlonale Erfahrungen erworben 

und ln der Zeit danach war es für Etzel praktisch unmogllch, den praktlschen 

Elnblick ln die lnternatlonalen Zusammenhange zu erwerben wle es bei 

Monnet der Fall war. 

lch glaube, dal3 Etzel aufgrund selner grol3en sachllchen Kenntnisse, aufgrund 

selner Redlichkeit und auch aufgrund selner europalschen Überzeugung sowohl 

bei Monnet wle bei selnen Kollegen sich gro13e Achtung erwarb. Motor des 

Einlgungsprozesses ln der Hohen Behorde war aber Jean Monnet. Sein poli­

tlscher lnstlnkt, gepaart mit der von mir berelts geschilderten Überzeugungs­

kraft und mit selner "europaischen Supranationalltat", war so überzeugpnd, 

dal3 Monnet auch ln fast glelchrangiger Position slch ais domlnlerende Per­

sonllchkeit - ais primus Inter pares - aufdrangte. 

Bei dieser Gelegenheit mëchte lch vlelleicht auch die Tatsache erwahnen, dal3 

dlese "Europaer der ersten Stunde" elne verschworene Gemelnschaft blldeten, 

die slch an den verschledenen Stellen über die traditlonellen nationalen 

Splelregeln hlnwegsetzten: über die natlonalen Grenzen hlnweg: über nationale 
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Geheimhaltungsvorschriften hinweg wurden lnformationen ausgetauscht, Ver­

abredungen getroffen, Besprechungen geführt, die gellnde gesagt, europaisches 

Neuland darstellten. Auch wir jüngeren Beamten in Luxemburg und spater in 

Brüssel kamen uns manchmal etwas wie europalsche Verschworer gegen 

nationale Bestimmungen var - dies alles getragen von der Überzeugungskraft 

der graBen europalschen Personllchkelten wie Monnet, die einen neuen Staat 

"Eur op a " anstrebten. 

Dr. K.: 

Wie sieht es denn überhaupt mit dlesem Verhaltnis, weil Sie es gerade 

angesprochen haben, Monnet zu seinen Mltarbeitern aus? Wle gestaltete sich 

das Verhaltnis? Und die ande re Fra ge, die ich no ch anschlieBen mochte 1 

konnen Sie etwas über die Arbeitsgewohnheiten Monnets sagen? Hatte er 

einen bestimmten Stil der Diskussion oder der Argumentation? Wie wurden 

ldeen geboren und umgesetzt? 

B.: 

Der Arbeitsstil von Monnet lst vielleicht ais amerikanisch zu bezeichnen. 

Nicht etwa, daB er alle Mitarbeiter mit Vornamen nannte und mit aufge­

krempelten Armeln dasaB. lch habe schon geschildet, wie unbürokratisch 

Monnet vorging. Er hatte für die bestimmte Aufgabe eine Crew von Mitar­

beitern, mit der er sich an die Arbeit machte. Es wurde gemeinsam die 

Aufgabe und die Vorgehensweise abgesprochen. Die groBe Linie wurde festge­

legt und die MaBnahmen, die erforderlich erschienen, um das Ziel zu errai­

chen. Dann wurde die Arbeit verteilt: A. formuliert die Praambel; B. über­

nimmt den wirtschaftlichen Teil; C. bereitet die Formulierung des Beschlusses 

var; eine Arbeitsgruppe wird eingesetzt, um ein besonderes Problem aus der 

Sicht der einzelnen Mitgliedslander zu untersuchen. Bei der Zeit, die dann 

angesetzt wurde, um den ersten Entwurf 

Fristen, die im normalen bürokratischen 

vorzulegen, handelte es sich um 

Behordenweg unvorstellbar kurz 

waren. Die Nachte wurden durchgearbeitet. Für manche erschien es so, ais ob 

Monnet keine Vorstellung davon hat, daB der normale Mensch eine gewisse 

Zeit in der Nacht für den Schlaf braucht. 

Lag der Entwurf einer ihm vernünftig erscheinenden Regelung vor, so war es 

Monnets Methode, in unzahligen Einzelgesprachen alle für die Entscheidung 

notwendigen Partner zu gewinnen, zu überzeugen. Das gelang natürlich nicht 

immer auf den ersten Hieb. Dazu waren die Entscheidungen ott zu gravierend. 

lch habe in den Jahren ais Kabinettchef bei Herrn Etzel nie erlebt, daB 
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Monnet "mit dem Kopl dur ch die Wand wollte". Wenn vernünltige Bedenken, 

z. B. von der deutschen oder von der holliindischen Seite geau!Jert wurden, 

dann versuchte Monnet einen neuen Weg zu linden. Dann ging seine Crew 

wieder an die Arbeit. Dann wurden neue Sondierungen vorgenommen. Monnet 

holte aus seinen ausgezeichneten Mitarbeitern das Au!Jerste heraus. Es war 

ein unglaublich anstrengender Dienst lür die betroffenen Herren. Aber Monnet 

schonte sich selber auch ln keiner Welse. Egal, ob es niichtliche Besuche, 

stundenlange niichtliche Telefonate waren oder Besprechungen im kleinsten 

Kreise - Monnet war ohne jede Konvention, stiindig tiitig, um die Dinge neu 

zu gestalten und um eine einvernehmliche Liisung durchzufechten. 

Dr. K.: 

Jeder Menscht ist nicht frei von Schwiichen. Wo würden Sie die Schwiichen 

bei Monnet in diesem Rahmen sehen? 

B.: 

Monnets Lebenslauf lst ja dadurch gepriigt, dan er s~ets ln besonderen ex­

tremen Situationen herausgelordert worden ist, um in unkonventioneller Weise 

Liisungen zu finden. Daraus ergibt sich zwangsliiufig, da!J Monnet sich nicht 

der Werkzeuge bediente, die für Normalsituationen geschaffen worden sind, d. 

h. also, da!J Monnet und die normale ministeielle Verwaltung nicht immer aul 

gutem Full miteinander standen. 

Monnets Arbeit bei der Hohen Behiirde in Luxemburg ist aus diesem Grunde 

von den nationalen Verwaltungen, von den Ministerien ott kritisiert worden. 

Die Arbeitsweise von Monnet aul politischem Gebiet munte zwangsliiufig auch 

zu Reibungen führen. Monnet war kein Mann, der auf dem Dienstweg vorging. 

Wenn Monnet den Bundeskanzler Adenauer sprechen wollte, so wurden von ihm 

nicht die nach nationalen Regeln zustiindigen Dienststellen elngeschaltet.Monnet 

riel Adenauer an oder er suchte lhn ohne grolle Formalitiiten auf. Alles das 

erzeugte kelne Freundschalt bei den übergangenen Dienststellen. 

Persiinlichkeiten von so starker Dynamik und unabhiingig wie Monnet kiinnen 

es vielleicht nicht vermeiden, ihr Ziel zu einseitig zu sehen, die Schwierig­

keiten bewullt zu unterschiitzen. So munte der Gedanke von Monnet über den 

wirtschaftlichen Zusammenschlu!J von Europa zu einem europiiischen staal­

lichen Gebilde zu kommen, den Widerstand überall dort herausfordern, wo die 
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Überzeugung von der europiiischen Notwendigkeit nicht in gleicher Weise 

geteilt wurde. 

Monnet wurde schon damais gerade von franziisischer Seite vorgeworfen, die 

nationalen Widerstiinde in Frankreich zu unterschiitzen, die Gefahr z. B. elnes 

drohenden deutschen Übergewichts nicht zu erkennen. Der Gedanke der 

"Supranationalitiit" wurde ais Vaterlandsverrat betrachtet. Von deutscher. 

Seite gab es Befürchtungen gegen einen von Paris aus gelenkten europiiischen 

Einheitsstaat, bei dem die positiven Erfahrungen des Fiideralismus' vernach~ 

liissigt werden würden. 

Alle diese Dinge, die ja spiiter auch in Frankreich die Kritik gegen Monnet 

bestimmt haben, haben auch ihren Niederschlag in einer Kritik an der un~ 

konventionellen Arbeitsweise von Monnet gefunden. 

Auf der anderen Seite lst wohl allgemein anerkannt worden, dafl Monnet mit 

seiner Arbeitsweise weltweit Vertrauen bei den bedeutenden Persiinlichkeiten 

~ gerade in der angloamerikanischen Welt ~ gewonnen hat. Es hat doch 

Zeiten gegeben., in denen eine Generation führender Amerikaner Monnet ais 

ihren bedeutendsten europiiischen Gespriichspartner gesehen hat. Das spricht 

nicht dafür, dafl die Arbeitsweise von Monnet eine Schwiiche war. 

Dr. K.: 

Wenn ich da noch einmal insestieren da rf. Würden Sie seine Arbeitsweise 

nicht auch ais persiinliche Schwiiche sehen? 

B.: 

Persiinlichkeiten, die in besonderen Situationen durch unkonventionelles Vor­

gehen besondere Erfolge erzielen, sind vielleicht nicht immer zugleich auch 

Vorbilder in "Normalsituationen". Wenn man das Leben von Jean Monnet 

verfolgt, so ist er ja bereits ais jung er Mann im 1. Weltkrieg ganz unkon­

ventionell über alle bürokratischen Schranken hinweg zu groflem Einflufl 

gelangt. Eine so schiipferische Persiinlichkeit wie Jean Monnet hat sicher 

keine besondere Zuneigung zur bürokratischen Verwaltung in der er zu sehr 

das "Triigheitsgesetz" erblickt. lnsofern würde ich lhre Frage bejahen: ln der 

Arbeitsweise von Monnet und in seinem ganzen Temperament lag eine per~ 

siinliche Schwiiche, die darin bestand, dafl er die Wichtigkeit des guten und 

geordneten Funktionierens elnes groflen Verwaltungsapparates für normale 

Zeiten unterschiitzte. lch halte schon damais in Luxemburg den Eindruck, dafl 

manche Minister und hiihere Beamte in den verschiedenen Hauptstiitten in 

Monnet keinen "professionellen Politiker", sondern einen begabten Amateur 

sahen ~ mit allen Gefahren, die nach Ansicht dieser Professionals in einer 

derartigen Amateurpolitik liegen. 
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Die Plane von Monnet sind ja auch nicht voll zum Erfolg gekommen. Es hat 

Kritiker gegeben, die in diesem Zusammenhang auch die Arbeitsweise von 

Monnet dafür ver ani wort li ch machten. 

Dr. K.: 

War Monnet aus dieser Perspektive, wenn man es etwas übertrieben definiert, 

aber trotz allem mêichte ich es einmal so nennen: ein Phantast? 

B.: 

lch glaube, dafl eine grolle Personlichkeit ln der Politik nie zum Ziel kommen 

wird, wenn in ihr nicht ein Stück "Phantast" vorhanden ist. Um gegen das 

Tragheitsgesetz der Masse vorwarts zu kommen, um aus dem konventionell 

Überlieferten herauszukommen, müssen sie neue Vorstellungen haben, die 

ihnen schnell den Titel "Phantast" einbringen. 

Wenn man die Entwicklung Europas seit dem Scheitern der Verteidigungs­

gemeinschaft betrachtet, so haben diejenigen Kritiker !eider Recht behalten, 

die Monnet vorwarfen, dafl er die Kraft der nationalen E lemente in Europa 

unterschatzte. ln der Tat haben die Zahigkeit der nationalen Selbstandigkeit, 

des nationalen Egoismus' sich ais starker erwiesen, ais Monnet es geglaubt 

halte. Vielleicht hat Monnet diese Krafte nicht einmal unterschatzt. Er hat 

aber auf jeden Fall die positiven Krafte überschatzt, die er auf das wieder­

erwachende Europa setzte. Monnet glaubte, dafl er durch seine eigene 

Überzeugungskraft die entscheidenden Politiker in Europa mitreiflen würde zu 

groflen neuen Entscheidungen auf wirtschafllichem, militarischem und damit 

politischem Gebiet. Er glaubte an die Krafte, sie sich aus der europaischen 

Not ergeben würden. Er glaubte, dafl er mit seinen Mitarbeitern die Richt­

linien und die rechtliche Struktur für ein neues politisches Europa durchsetzen 

konne. 

Wenn die Entwicklung ihm darin nicht in vollem Umfang Recht gegeben hat, 

so sind doch zwei Dinge da bei zu beachten: einmal laflt si ch objektiv nach­

weisen, dafl die Chancen für ein Vorwartskommen von Europa nach den ldeen 

von Monnet vorhanden waren. Die Plane von Monnet sind keine Utopie ge­

wesen; sie sind an relativ geringfügigen Majoritiiten gescheitert. Zum anderen 

darf man nicht unterschatzen, was doch in Wirklichkeit erreicht worden ist 

(Europa vor dem Gemeinsamen Markt und jetzt nach dem Gemeinsamen 

Markt). Wie man auch die heutige europa-politische Lage beurteilt - keine 

der nationalen Regierungen kêinnle es sich leisten, den gemeinsamen Markt 

wieder rückgangig zu machen, die Vertriige zu zerreiflen o. a. Richtig ist 

allerdings, dafl die Verwaltung des gemeinsamen Marktes in für damalige 
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Zelten unvorstellbarer Welse verbürokratlslert worden lst und dall ln Europa 

kelne polltlsche Personllchkelt vorhanden lst, die ln der Lage lst, mit der 

Überzeugungskraft von Monnet unkonventlonell neue polltlsche Schrltte ln 

Rlchtung auf eln Vf'relnlgtes Europa zu tun. Vlellelcht llegt es daran, daf3 es 

Europa zur Zelt materlell zu gut geht, d. h. daf3 es den elnzelnen Natlonal­

staaten ln Europa materlell zu gut geht. Vlellelcht lst es so, daf3 ln der Not 

die Erkenntnls tür die Gestaltung der Zukunft lelchter fallt. 1950 lag noch so 

nahe an den Krlegsjahren und den Hungerjahren nach dem Krlege, daf3 der 

polltlsche nationale Egolsmus lm Schatten der gemelnsamen Not verblaf3te. 

Dr. K.: 

Wle würden Sie denn Monnets lntegratlonskonzept generell beschrelben? War 

es zu der damallgen Zelt das, was reallstlsch war? Wo waren seine Grenzen, 

wo waren seine Mogllchkelten? 

B.: 

lhre Frage kann nlcht elnheltllch beantwortet werden. Monnets Konzept, seine 

Gedanken über eln polltlsches Europa wurden ln den elnzelnen Liindern 

unterschled llch beur te lit. 

Deutschland, ln dlesem Falle Westdeutschland, war ais "Staat" gerade erst 

wiedergeboren. Weder die Jugend noch die altere Generation hatte lrgendeln 

Verhaltnls zu dlesem neuen deutschen Staat. Reallstlsch konnte nlemand daran 

glauben, dall ln absehbarer Zelt durch Wlederverelnlgung erneut ein Deutsches 

Reich entstehen würde. Eln neues Deutsches Reich un ter sowjetlschem El nf luf3 

bedeutete hochste Gefahr für alle Deutschen lm Westen. Aus dleser Situation 

heraus bestand weltgehend Bereltschaft zur Elnbezlehung Westdeutschlands ln 

elnen europalschen Staat. 

Bel diesen deutschen Vorstellungen splelten foderatlve Erfahrung und Grund­

elnstellung der Deutschen elne Rolle. Für die Masse der Deutschen, auch der 

"deutschen Europaer" war es selbstverstandllch, daf3 Westdeutschland Iodera­

lives Mltglled elnes lrgendwle gearteten europiilschen Bundesstaates oder 

Staatenbundes werden würde. 

ln Frankrelch lag und llegt auch heute noch aufgrund der tranzoslschen 

Geschlchtsentwlcklung die Vorstellung von elnem zentralen Elnheltsstaat mit 

der Hauptstadt Paris sehr viel naher. Die Vorstellung, daf3 Nlcht-Franzosen 

lnnerhalb elnes solchen zentralen Staates die Mltentscheldung über vitale 

franzoslsche Fragen haben würden, war für vlele Franzosen geradezu absurd. 
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Das Schlagwort "Supranational" wurde von den Gegnern eines zukünftigen 

Europas benutzt, um wirkliche Horrorvorstellungen in den nationalen konser­

vativen Kreisen und überhaupt allgemein in der Bevolkerung zu bewirken. Auf 

einen einfachen Nenner gebracht, sagten damais manche, dall die Europabe­

geisterung in Deutschland in Wirklichkeit in dem Wunsch bestand, nach dem 

Verlust des Krieges wieder an den gedeckten Tisch der Sieger zugelassen zu 

werden; in dem siegreichen Frankreich dagegen sei man nur dann bereit, den 

europiiischen Weg mitzugehen, wenn dies auf den "Spuren von Napoleon" zu 

einer klaren Priidominanz Frankreichs im politischen und kulturellen Sinne 

führen konne. 

ln den übrigen Liindern der Sechsergemeinschaft bestanden auch erhebliche 

Unterschiede, so dall es schwierig ist, lhre Frage zu beantworten: was war 

realistisch und was war unrealistisch. 

ln Holland bestand grolles Interesse an der Offnung des Marktes. Das war und 

ist für ein Land am Meer mit grollen Handelsinteressen verstiindlich. Aber der 

Gedanke, dall grolle Deutschland gleichberechtigt bei den Entscheidungen 

dabei zu haben, die dann auch Holland unmittelbar betreffen würden, war 

nicht gerade populiir. Der Gedanke in eine europiiische Gemeinschaft ohne 

Grollbritannien einzutreten und moglicherweise dabei den Bestand der eigenen 

Monarchie zu gefiihrden, erweckte keine europiiische Begeisterung im Sinne 

von Jean Monnet. 

Die Grenzen der Moglichkeiten lagen also dort, wo es den wenigen grollen 

Politikern wie Jean Monnet in Europa nicht gelang, ali diese wohlverstandenen 

nationalen lnteressen einem gemeinsamen Ziel tür die Zukunft unterzuordnen. 

Dr. K.: 

Wie sieht es denn mit Monnets lntegrationskonzept überhaupt aus? Wie 

würden Sie es definieren? Welche Vorstellungen hatte er zu der damaligen 

Zeit von der Weiterentwicklung der Europiiischen Gemeinschaft? 

B.: 

Na ch meiner Überzeugung sind die Vorstellungen von Monnet beeinf lullt 

worden , elnerselts von Seiten der tranzosischen Vorstellungen über einen 

starken zentralen Staat mit einer zentralen Verwaltung. Zum anderen haben 

seine Erfahrungen in den Vereinigten Staaten von Amerika und mit den 

Vereinigten Staaten von Amerika eine entscheidende Rolle gespielt. lnsofern 

hatte Jean Monnet mehr Verstiindnis für die foderalistischen Vorstellungen ais 
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es normalerweise bei framiisischen Politikern der Fall war und ist. 

Es mufl meiner Meinung na ch da von ausgegangen werden 1 dafl Monnet eine 

starke zentrale Gewalt bel einer europaischen Fiideration, bei den Vereinigten 

Staaten von Europe für erforderlich hielt; mehr, ais das ln den deutschen 

Kiipfen der Fa li war. 

Zweifellos sollten z. B. die auflenpolitischen Fragen, die Fragen der Vertei­

digung und der Wirtschaft zentral bestimmt werden. 

Bei den wirtschaftlichen Fragen war Monnet ebenfalls von der Notwendigkeit 

einer zentralen Lenkung nach staatlichen Planen überzeugt. Anders also, ais es 

bei Ludwig Erhard der Fa li war. Hier liegt wohl auch der Gr und dafür, dafl 

sich Ludwig Erhard nie mit den Planen von Monnet über die Zukunft Europas 

befreundet hat. 

Es wird leicht vergessen, dafl Monnet in den ersten Jahres alles getan hat, 

um die Wichtigkeit des Ministerrats und dessen Organe herunterzuspielen. Hier 

sah Monnet - wohl mit Recht - die Keimzelle für alle nationalen wiederer­

wachenden Rivalitaten und Egoismen. Aus diesem Grunde war für Monnet der 

Ministerrat in gewisser Weise "der Feind der supranationalen Hohen Behiirde", 

und Monnet hat alles ge tan, um die Zusammenarbeit auf das Notwendigste zu 

beschranken, die Hohe Behiirde ais etwas Übergeordnetes und den Ministerrat 

ais etwas Untergeordnetes zu betrachten. 

Daraus haben sich damais auch erhebliche persiinliche Gegensatze ergeben 

zwischen den leitenden Beamten der Hohen Behiirde und des Ministerrats. 

Anders die Betrachtung und Bez lehung von Monnet zum europaischen Parla­

ment. lm europaischen Parlement sah er das notwendige Zusammenspiel 

europiiische Regierung 1 europaisches Parlement. Ahnlich, wie Monnet in 

seinen unmittelbaren Beziehungen zu den Gewerkschaften der einzelnen Lander 

bzw. zu deren europaischen Spitzenverbanden die natürlichen Beziehungen der 

Regierung zu den Mitgliedern und Verbanden der Arbeitnehmer 1 Arbeitgeber 

usw. erblickte. 

Wie Sie wissen, hat Monnet spater im Rahmen seines Komitees von Paris aus 

ebenfalls dafür gesorgt, dafl in seinem Komitee die führenden Persiinlichkeiten 

der groflen europaischen Parteien, aber auch der Gewerkschaften vertreten 

waren - nicht etwa die offiziellen Vertreter der jeweiligen nationalen Re­

gierungen. 
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Dr. K.: 

ln dlesem Zusammenhang noch elne Frage. Welches Verhaltnls hatte Monnet 

eigentlich zu den lnstitutionen? Aus den Memoiren heraus erscheint es so, 

slmpel gesagt, ais müsse man zur Lôsung bestlmmter, ln dem Fa li lnter­

natlonaler und nationaler Probleme, elne entsprechende Institution schaffen 

(Behôrde), die zur Lôsung der Aufgaben tatlg wlrd. Das lst ja auch elgentlich 

das Konzept, was hlnter der Schaffung der Hohen Behôrde ais solches steht. 

Auf der anderen Selte - ich gebe zu, dall man nach 25/30jahriger Erfahrung 

mit Sicherheit klüger ist - aber trotz allem die Frage: War es nlcht etwas 

von seiten Monnets überschatzt - hatte Monnet nicht die Môglichkeit über­

schëtzt die nationalen Regierungen zur Aufgabe von Souveranitat 1 in welchem 

Malle auch lmmer, so schnell herbeiführen zu kônnen? lst das nlcht elgentllch 

der grolle Trugschlull der fünfziger Jahre gewesen, a us welchen - mit Si cher­

heit negativen Erfahrungen der vergangenen zehn Jahe davor sicherllch behaf­

tet - aber trotz allem der grolle Trugschlull gewesen, man kônne durch 

Schaffung von lnstitutionen nationale Egolsmen ausschalten, sie überwlnden? 

Denn das Konzept lst elgentlich bis auf den- heutigen Tag - gescheitert kann 

man nicht unbedingt sagen - 1 aber das grolle Problem der westeuropaischen 

Welt schlechthin. 

B.: 

Das Verhaltnis von Monnet zu lnstitutionen haben wlr heute ln unserem 

Gesprach schon etwas gestreift. Monnet mail den lnstitutionen hôchste Wich­

tigkeit bei, nur mit rechtlich fest verankerten lnstitutionen war nach der 

Überzeugung von Monnet das europaische Gebëude aufrecht zu erhalten. 

Allerdlngs mull hlnzugefügt werden, dall dlese lnstitutionen nach Auffassung 

von Monnet auch klare, rechtlich verankerte Entscheldungsbefugnlsse haben 

sollten. 

Monnet war m. E. fest überzeugt davon, dall die europaischen lnstltutionen lhr 

Gewicht verlieren würden, eigentllch den Namen "lnstitutionen" nicht ver­

dienen würden, wenn sie abhangig sein würden von der Einstlmmigkelt aller 

Mitgliedslander bzw.,wenn das Veto elnes Landes die Entscheidung zu Fall 

bringen kônnte, 

ln Fragen der lnstitutlonen nahm Monnet es sograr mit dem Protokoll genau -

wlr haben uns darüber schon unterhalten. Für Monnet war die Hohe Behôrde 

der E.G.K.S. der erste Tell des europaischen Staates, der für lhn eine Stufe 

hôher stand ais jedes elnzelne Land oder ais die Su mme der klelnen Land er. 
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Natürllch kann man jetzt nach Ablauf von mehr ais 30 Jahren sagen, daB 

Monnet die Mogllchkeit überschiitzt hat, die natlonalen Regierungen zur 

Aufgabe von Souverenltiit zu veranlassen. Monnets Optlmlsmus, Monnets 

Hoffnung, sein ganzer Elnsatz für dieses Zlel stellt slch lnsowelt lm augen­

bllckllchen Zeltpunkt ais eln TrugschluB dar. Die Entwlcklung hat Monnet 

Unrecht gegeben. Hallsteln hat es spiiter ais President ln iihnllcher Welse 

erfahren ln selner Kontroverse mit General de Gaulle. Wenn man die Ergeb­

nlsse und die ganzen Begleltumstande der Konferenz ln A th en lm Jahre 1983 

mit verfolgt hat, so kann man belnahe davon sprechen, daB Monnet mit selnel'l 

Ide en geschelter t lst, 

Aber lch glaube, daB es slch zur Zelt nur um eln "Zwlschenurtell" handeln 

kann. ln der Niihe von Luxemburg llegt das kleine Stadtchen Echternach mit 

der berühmten Sprlngprozesslon: 2 Schrltte vorwiirts, 1 Schrltt zurück. Dleser 

Gedanke war für uns schon bei unserer Arbelt ln Luxemburg eln Trost, z. B, 

be lm Scheitern der europiiischen Verteldigungsgemeinschaft. Monnet hat seine 

ldeen nlcht in selner Zelt durchsetzen konnen. Mit zunehmendem europiiischen 

Wohlstand lst die Bereltschaft ln den Liindern der Gemelnschaft zu Veriin­

derungen nlcht groBer geworden. "Not lehrt beten" heiBt das Sprlchwort und 

das kann man vlellelcht auch auf die europiilsche Entwlcklung anwenden. Wer 

konnte leugnen, daB durch diE' Initiative von MonnE>t elne Entwicklung ·ln 

Europa eingetreten ist, die aus der Sicht des Jahres 1950 unvorstellbar war: 

der gemeinsame Markt lst eine Realltat, elne Realitiit noch mit vlelen 

Schwachen. Eine Realitiit, die vielen Gefahren ausgesetzt lst. Andererselts 

besteht in keinem Land der Sechsergemeinschaft bel den RE>gierunge~ oder 

bel. der Bevolkerung lrgendelne Mayoritiit, die berelt wiire, den gemeinsamen 

Markt zu beseltlgen. Es wlrd um Flnanzfragen gerungen; es wlrd die Büro­

kratle kr ltislert; es w 1 rd ver sucht, die na ti on a len Inter essen und V or te ile 

durchzusetzen. Aber letzten Endes denkt kelner daran, die Vertriige und die 

lnstitutionen, mit den en die Ver triige gewahrt werden, zu beseitlgen. 

Manches, was die Krltlker von Monnet damais ais Phantasterel angesehen 

ha ben, lst Wl rk llchkeit geworden. 

Wenn ln den letzten Monaten ln Amerlka und ln der übrlgen Welt sovlel von 

dem "de clin de l' europe" gesprochen wlrd, so deswegen, weil es blsher 

nicht gelungen lst, durch europiiischen staatllchen Druck elne wlrkliche 

europiilsche Konzeptlon für die freie Entfaltung der europiiischen Kriifte 

unserer Wirtschaft, für die Technologie, für die welteren Probleme der Welt 

auf die Beine zu stellen. Es glbt gewisse Ansiitze. Bei verschledenen ln­

ternatlonalen Organisationen trltt Europa mit dem gemelnsamen Markt schon 
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mit einer Stimme auf. Aber es ist richtig, dafl der wirkliche Durchbruch noch 

nlcht geschafft lst. 

Wenn man den Ablauf der Geschehnlsse ln den 50er Jahren miter lebt hat, so 

kann man m. E. ohne optimlstlsche Überzeugung sagen, dafl die Ghaneen der 

Durchsetzbarkelt von Monnets ldeen nlcht von vornhereln glelch Null waren. 

Bel der Verteldlgungsgemelnschaft standen die Ghaneen ln der Nahe von 50 : 

50. 

Aber, Sie haben Recht, dafl alles das, was slch blsher gegenüber den Vor­

stellungen von Monnet nlcht erfüllt hat, zu den blsher gescheiterten Tellen 

seines Gesamtwerkes gehbrt. 

Dr. K. 

Wenn lch noch elnmal auf Monnets Konzept zurückkommen da rf. Welche 

Motive standen bel Monnet elgentllch hlnter dlesem lntegratlonskonzept? Wle 

würden Sie das sehen? Aus welchem Grund wollte er Europa? War es also 

rein, dem alten Kontinent wleder zur ehemallgen Blüte zu verhelfen oder war 

es elne Frledenspolltlk - das sowleso -, aber eln wlrkllcher pazlflstlscher 

Bewt·gungsgrund - was stand lhrer Meinung nach dahlnter? 

B.: 

Die Erfahrung von 2 Weitkrlegen hat bei Monnets Überlegungen sicher eine 

ganz wesentliche Rolle gespielt. Monnet hat nach 1918 und nach 1945 erlebt, 

welche hohen Ver luste an Menschen und an Gütern nlcht nur die Besiegten, 

sondern auch die Sieger in Eruopa erlitten haben. Monnet hatte auch deutlich 

gesehen, das nur mit amerikanlscher Hllfe der Sieg des einen Telles Europas 

über den anderen geiang und dafl belde Telle Europas die schweren Wunden zu 

tragen hatten. Monnet halte Kenntnis von der Welt und von den Zusammen­

hangen der Weltpolltlk. Er war sich klar dar über, dafl Europa an dem Egois­

mus der einzelenen Natlonalstaaten kaputt gehen müsse, dafl man Europa ais 

Kraft von der Weltkarte st~ichen würde, wenn sich dieser Erdtell nicht durch 

elne gemeinsame Kraftanstrengung zusammenflnden würde. 

lch glaube auch, dafl Monnet slch sicher deutllch daran erlnnerte, dall Chur­

chill ln einer Notsituation die Gedanken einer staatllchen Verbindung zwischen 

England und Frankrelch ais drlngende Notwendlgkelt erkannt hatte. So giaube 

lch auch, dafl Monnet nach Ausgang des 2. Weltkrleges die Überzeugung 

halte, dafl das kontlnentale Europa nur dann zu retten sel, wenn - ausgehend 

von Frankreich und Deutschland - slch Kerneuropa zu elnem einheltlichen 

Staat zusammenschlleflen würde. 
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Darüber hinaus haben slcher die Kenntnisse, die Monnet von dem Riesenbin­

nenmarkt USA gewonnen hatte, Bedeutung gehabt für seine Idee vom Gemein­

samen Mark\ ln Europa. Wenn man die Statistiken, die Zahlen über diesen 

Gemeinsamen Mark\ vergleicht und sie gegenüberstellt mit. den Zahlen von 

1950, so kann man nlcht sagen, dal3 mit dleser Idee Monnet gescheltert sei. 

Dr. K.: 

Wenn man etwas auf die Entwlcklungsgeschlchte der Montanunion zurückgeht. 

Wie würden Sie sein Konzept der Sektorlntegratlon oder der Teillntegration -

wie es damais auch hiel3 - beurteilen? War es wirklich der richtlge Ansatz, 

Europa zu schaffen oder ware es nicht anders herum vielleicht sinnvoller 

gewesen - ich sage jetzt einmal, ob die Gunst der Stunde bestanden hat oder 

nicht, darüber kann man mit Sicherheit streiten - aber doch damais recht 

bald zu einer anderen Form zu kommen, namlich zu einer gesamtwirtschaft­

lichen Integration? Sie wlssen, da13 es damais nach dem Scheltern der EVG 

lm Bundeswlrtschaftsmlnlsterium durchaus Krafte gab, lch nenne hier den 

Namen von der Groeben, die dem Konzept der Sektorintegration ablehnend 

gegenüberstanden. Nicht nur Herr von der Groeben allein, sondern damais 

auch der Wissenschaftliche Beira\ des Bundeswirtschaftsministeriums, halte 

sich schon im Jahre 1953 in zwei Gutachten gegen diese lntegrationsform 

ausgesprochen, weil es aus wirtschaftlichen Überlegungen heraus nicht prak­

tikabel sein würde, auf diese Weise - auf diesem Wege - fortzuschreiten. 

Werm ich recht informiert bin, gab es damais schon von seiten Uris den 

Vorschlag, weitere Bereiche in diese Integration einzubeziehen, um evtl. im 

Jahre 1960 zu einem Bundesstaat, ln dem nun alle Bereiche integriert sind, zu 

kommen. 

B.: 

lch bezweifle, ob ich lhnen auf diese Frage eine umfassende Antwort geben 

kann. Einen Einblick ln die Überlegungen des Bundeswirtschaftsministeriums 

habe ich damais nicht gehabt. Herrn von der Groeben habe lch erst nach 

1953 oder 54 kennengelernt. 

Auf jeden Fall mul3 man ln die damais bestehenden Vorstellungen und auch ln 

die wlrtschaftllche Situation der damallgen Zelt zurückgehen: damais galten 

Kohle und Stahl noch ais das elgentliche Kraftzentrum elner lndustrienation. 

Kohle und Stahl an der Ruhr waren der eigentllche Relchtum der deutschen 

Wirtschaft. Darüber hinaus galt zu Recht oder zu Unrecht, die Ruhr mit ihrer 

"Kohle- und Stahllandschaft" ais die Kriegsschmiede der Vergangenheit. 
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lch erlnnere auch daran, dall die Allllerten die Internationale Ruhrbehiirde mit 

Sltz ln Düsseldorf geschaf fen hatten, die diesen Relchtum Deutsch lands un ter 

Kontrolle brlngen sollte, 

Bei der Überlegung, mit der Integration von Kohle und Stahl zu beglnnen, 

haben miigllcherwelse zwel gegensiitzllche Grundgedanken die polltlsche 

Entscheldung erlelchtert. Nach der elnen Konzeptlon sollte mit der Vergan:. 

genhelt Schlufl gemacht werden, elne neue europiiische Gemelnschaft ent­

wlckelt werden. Kohle und Stahl waren ais wlchtlger Ausgangspunkt Basls für 

alles andere. 

Ole Gegner dleser Auffassung sahen ln der "Europalslerung" elnen Si cher­

heltsfaktor für die Zukunft, elne Miigllchkelt, die Ruhr und damlt das "krlege­

rische Deutschland" auf dlesem Wege deflnltlv unter Kontrolle zu bekommen. 

Es ergab sich also elne Situation, bel der ln den Parlamenten ln Paris, Den 

Haag, Brüssel usw. die Anhanger der Monnet'schen Idee berelt waren, den 

E.G.K.S.-Vertragen zuzustlmmen, ebenso, wie auch seine Gegner, die· noch lm 

Gelste des Morgenthau-Pians dachten, 

lch kann nur vermuten, dall lm Bundeswlrtschaftsmlnlsterlum entsprechende 

Überlegungen nach der elnen und nach der anderen Selle angestellt wurden. 

Slcher hat auch lm Wlrtschaftsmlnlsterlum der elne oder andere bezwelfelt, 

ob die neuen Vertrage auf lange Slcht wlrkllch der Bundesrepubllk und selner 

Wlrtschaft Nutzen brlngen würden. Es lst schllellllch nlcht unbekannt, dall ln 

der ganzen daran anschllellenden Entwlcklung erhebllche Melnungsverschieden­

helten zwlschen Adenauer und Erhard bestanden. 

ln elnem Punkt bln lch mir slcher. Es war nie die Abslcht von Monnet, slch 

auf die Integration von Kohle und Stahl zu beschriinken. ln der Tat lst ja die 

weitere Integration der Wlrtschaft relatlv schnell auf die Integration von 

Kohle und Stahl gefolgt. Für diesen Schrltt haben gerade die von lhnen 

genannten Herren von der Groeben und Uerl entscheldende Beltrage gelelstet. 

lnsowelt liillt slch objektlv feststellen, dall der Beglnn der Integration elnes 

Tellgebletes zwangslauflg dazu geführt hat, daiJ die Integration auf die 

übrlgen Geblete der Wlrtschaft der 6 Lander ausgedehnt wurde, 

Dr. K.: 

Vlellelcht elnmal auf das jahe Ende des Ausscheidens Monnets zu sprechen zu 

kommen. Wle würden Sie zum elnen die Rolle Monnets bel den Verhandlungen 

über die europalsche Verteldlgungsgemelnschaft umschrelben und die anschlie­

llende Frage natürllch, wle sehen Sie den Z~sammenhang zu der Ankündlgung 
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Monnets ais Priisldent der Hohen Behi:irde nicht wieder zur Kandidatur zur Verfügung 

zu stehen?. 

B.: 

Bei dieser Frage mufl ich deutlich sagen, dafl ich zu diesem Zeitpunkt nicht aus­

reichend in den internen Kreis von Monnet eingeschlossen war, um seine Überle­

gungen kennenzulernen. lch habe hierüber also nur eus "zweiter Hand" etwas gehi:irt, 

eus Gesprachen mit meinen Kollegen und auch mit melnem Vorgesetzten, dem 

Vizeprasidenten Etzel, und mit Herrn Kohnstamm. Hlnzuzufügen lst, dafl lch auch 

manches vergessen habe aus dieser Zelt, die nunmehr mehr ais 30 Jahre zurückllegt. 

Wenn meine Erlnnerung mich nicht tiiuscht, so hatte ich damais den Eindruck, 

dafl Monnet sich voll für seine Aufgabe ais Prasldent der Hohen Behërde einsetzte 

und dafl er damit nahezu 100% ausgelastet war. Monnet war und amtierte in Lu­

xemburg. Er war also nlcht standig in Paris, um dort an Ort und Stalle die Ent­

scheidung des tranzësischen Par laments zu beeinf lussan. 

Vlelleicht waren alle "Europaer" damais zu optimistisch lm Glauben, dafl die E.V .G. 

in den Parlamenten "durchkommen" würde. ln Bonn glaubte man fest daran. Auch in 

Paris waren weite Kreise der Auffassung, dafl die E.V .G. nicht scheitern würde. Die 

grofle Enttiiuschung aller "Europiier", an der Spitze Monnet, über das Scheitern der 

Ratlfizierung lm franzësischen Par lament war offensichtlich ein Zeichen dafür, dall 

man mit dieser negativen Überraschung nicht gerechnet hatte. 

Dr. K.: 

Wenn ich das einschieben dari: Das erkliirt auch etwas seine Selbstzweifel, die in 

der entsprechenden Passage in seinen Memoiren deutlich werden, ais er sich wohl 

nach dem 30. August 1954 gefragt hat: " Habe ich bei den Parteien in Frankreich 

nicht zu wenig dafür ge tan, dall diese E.V .G.-Ge~chichte nicht platzt? Es erkliirt 

natürlich jetzt, dall er nicht alles machen konnte und es erkliiren seine Selbst­

zweifel, ob er da nicht hatte eingreifen kënnen? 

B.: 

Auch ich glaube, dafl Monnet und seine Freunde fest damit gerechnet hatten, dall 

der E.V .G.-Vertrag ratifiziert werden würde. ln einem Gespriich, dall ich vor we­

nigen Wochen mit Herrn Pleven in Lausanne im Monnet-Institut führte, bestiHigte 

Herr Pleven, dafl auch er damais dem Vertragswerk eine sehr grolle Chance ein­

geriiumt habe. 

An dem Abend, an dem durch die Prozedur des franzësischen Parlements die E.V .G.­

Vertriige von der Tagesordnung abgesetzt wurden und damit die Ratifizierung nicht 

zustande kam, war ich lm Hause von Max Kohnstamm gemeinsam mit Prof. Oppels 

1.) ~~ ,:;__) ,\ 
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(damais Auswlirtlges Amt). Bei dem Telefongesprlich von Max Kohnstamm mit Jea'l 

Monnet war lch dabel. Wir waren alle tief dPprimiert und waren uns dar über klar, 

dafl damlt jedenfalls eine entscheldende Verminderung des europlilschen Tempos 

elngesetzt halte. Elne Weil von positlven Vorstellungen für die nahe Zukunft Europas 

fiel damlt zusammen. Es lst nahellegend, dafl Monnet slch danach tragte, ob sein 

Platz ln Luxemburg für die weltere europlilsche Entwlcklung noch der rlchtlge sein 

kiinne. Es lst nlcht unwahrschelnllch, dafl Monnet aus der Erfahrung mit dem 

Scheitern der E.V .G.-Vertrlige, vlellelcht aus der Erkenntnls, selbst zu wenlg in 

Paris tür die Verabschledung der E.V .G.-Vertrlige ge tan zu haben, den Entschlufl 

faflte, von Luxemburg nach Paris zurückzukehren. 

Dr. K.: 

Wlr wlssen ja aus der Llteratur mlttlerwelle, und wir haben es ln den Dokumente'l 

lm Rhiindorfer Archlv entsprechend bestiitigt gefunden, dafl Adenauer lihnlich~ 

Gedanken hegte, nlcht zuletzt aufgrund von lnformationen ·Hallsteins, und er in 

glelcher Welse sehr deprlmlert gewesen lst. Sie wlssen ja, dafl Anfang 1955 der 

damalige Prësldent der Gemelnsamen Versammlung, der ltallener Pella, eine "Good­

wiii-Tour" machte, um zu sondieren, inwieweit ist überhaupt noch Bereitschaft 

·vorhanden lnnerhalb der Regierungen, an der europliischen Sache weiterzuarbeite'l. 

Das unter dem Mante! der Vertraulichkeit, weil die entsprechende Aufzeichnu'lg 

wirklich noch geheim ist. lch habe ln dieser entsprechenden Akte nachgelesen, die 

das Gesprlich zwischen Pella und Adenauer widergab, dafl Adenauer davor warnte, 

Monnet aus dem Amte gehen zu lassen, weil er meinte, - und lhm, Adenauer, kam 

es ln gleicher Weise darauf an - der europliischen Sache wlire mehr gedient i'l 

Zukunft, wenn Monnet zuniichst noch bei der Hohen Behiirde blelben würde, und da 

nicht auch noch eine Demontage der europiiischen Sache vorgenommen würde, 

sondern da zuniichst das zu bewahren, was an europliischer Einrichtung geschaffe'l 

worden ist. Von daher die Frage, wlire es nicht viel richtiger gewesen, wenn Monnet 

doch zuniichst einmal geblieben wiire, hiitte er nlcht aus dieser Position noch etwas 

kraftvoller für die europiiische Sache kiimpfen ktinnen? 
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B.: 

lch erlnnere mlch nlcht an die Relse des Herrn Pella. Dagegen lst mir 

bekannt, dall von vlelen Selten versucht wurde, zu retten was zu retten 

lst. lch erlnnere mlch sehr deutllch daran, dall nlcht nur wlr jüngeren 

Mltarbelter, sondern auch die iilteren, also z. B. eln Mann wle Herr 

Etzel, lm Zwelfel waren, ob Monnets "Rückzug nach Paris" elne 

rlchtlge Entscheldung war. Damais sahen wlr zunachst die effektlve 

Schwiichung der Hohen Behorde ln Luxemburg. 

Den melsten von uns ln Luxemburg war Renê Mayer - jedenfalls auf 

"der europiilschen Bühne" - eln Unbekannter. Seine grolle Erfahrung ais 

lndustrleller und ais Bankler stellte für uns damais kelne Garantie für 

seine polltlsche Kraft zur Entwlcklung Europas dar. Für uns war dies 

keln guter Tausch, kelne gute Nachrlcht. 

Tatsachllch haben wlr uns doch ln manchem getauscht. Mayei war 

unter den gegebenen Umstanden eln hervorragender "Chef des Hauses". 

Er wlrkte auch polltlsch mit allen selnen Kraften lm europalschen Sinn. 

Aber Renê Mayer war nlcht der grolle "ldeallst". René Mayer war zu 

skeptlsch, um slch voll den "supranatlonalen Gedanken" zu verschrelben. 

Kurzum: René Mayer war eben nlcht Jean Monnet. 

Dr. K.: 

Monnet beschrelbt ln selnen Memolren das Scheitern der Europalschen 

Verteldlgungsgemelnschaft mit elnem klasslschen Satz: "Es gibt nor die 

Nieder lagen, die man akzeptlert." Wle würden Sie es sehen, war das, 

war das ln der Nachfolgezelt an Dlskusslonen zwlschen den Beratern 

Monnets auf der elnen Seite, den Besprechungen zwlschen Monnet und 

Spaak ln den Ardennen lm Wlnter 1954/55 andererselts, u~ das was au! 

deutscher Selte slch parallel dazu lm Bundeswlrtschaftsmlnlsterlum und 

lm Auswartlgen Am an konzeptlonellen Über legungen entwlckelte, war 

das also ln der Phase Zweckoptlmlsmus, war das eln neuer Anfang zu 

neuen Ufern oder wle würden Sie das beschrelben? 

B.: 

lch weill nlcht, ob das Wort "Zweckoptlmlsmus" ln selnem negatlven 

Sinn auf die dama lige Lage und auf das [_lenken der Europaer, auf das 

Denken von Monnet, zutrlfft. Man war slch klar, dall elne grolle 

Schlacht für Europe verloren war; aber damlt war für uns nlcht die 

ganze europalsche Sache verloren. 
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lch habe personllch Herrn Monnet nlcht so nahegestanden, dall lch 

damais seine wlrkllche Auffassung aus erster Hand hatte kennenlernen 

konnen. Aus melnen Kontakten mit den Jean Monnet besonders nahe­

stehenden Mltarbeltern - wle z. B. Max Kohnstamm, Francois Fontaine, 

van Helmont - weill lch, dall Monnet ln kelner Welse die Sache auf­

gegeben hatte, sondern dall er nur über die neuen Wege nachdachte, 

auf denen man zum Zlel kommen konne. 

Es wurde dam ais auch ln unseren "europalschen Kr eisen" dar über 

nachgedacht, ob wlr uns nlcht mit der Europiilschen Gemelnschaft für 

Verteldlgung eln Geblet ausgesucht ha•ten, das so kurz nach dem 

Krlege doch noch zu sehr national verankert war. Wlrtschaftsgüter wle 

Kohle und Stahl waren schon lmmer Gegenstiinde, über die ln lnter­

natlonalen Gremlen gesprochen und verhandelt wurde. Auch die übrlge 

Wirtschaft war ln das Netz lnternatlonaler Verhandlungen und Inter­

nations 1er Vertrëge elnbezogen. War es daher nlcht ratsamer so 

empflndllche nationale Fragen wle die Verteldlgung zunachst auszu­

klammern, um zuniichst von der Wirtschaft her über elnen europëlschen 

Murkt Europa aufzubauen? 

Dr. K.: 

lch habe aufgrund melner Studien die These gewagt, dall Monnets 

Rücktrltt elgentllch auch eln geschlckter Schachzug auf der anderen 

Sel te war; aus dem rlnfachen Grunde, weil da mit die Reglerungen ln 

lrgendelner Form gezwungen worden sind, zu dem, was slch ln den 

lnternen Dlskusslonen ais Euratomplan entwlckelt hat, Stellung nehmen 

mullten. Und es gab lnnerhalb des ersten Halbjahres 1955 elne Intensive 

Phase der Konsultatlonen, der Dlskusslonen dar über, wle nun falsch­

llcherwelse so tltullerte Relance europeenne fortgeführt werden konne. 

Von daher melne Frage, wle welt sind Sie über dlese Besprechungen, 

dlese Plane, elne europalsche Atomgemeinschaft zu schaffen, lnvolvlert 

oder lnformlert gewesen? 

B.: 

Über die Plane zu elner europalschen Atomgemelnschaft bln lch nur am 

Rande lnformlert worden. Mltgewlrkt habe lch ais Mltstrelter von 
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Herrn Etzel an dem sogenannten "Drei-Welsen-Berlcht" über die 

europëlschen Energlefragen. Dleser Berlcht, den die Herran Armand, 

Glordanl und Etzel verfaflt haben, sollte mit elne Grundlage zur Schaf­

fung der europalschen Atomgemelnschaft bllden. 

Wenn melne Erlnnerung mlch nlcht tauscht, so war Monnet damais fest 

devon überzeugt, dafl mit dem welteren Ausbau der Atomenergle eln 

Medium gefunden war, des die Elnhelt Europas angeslchts der dran­

genden Energleprobleme beschleunlgen konnte. 

Demgegenüber erschlen Monnet woh 1 die Schaffung elnes groflen 

gemelnsamen europalschen Marktes eln zu kompllzierter mit unendllchen 

technlschen Schwlerlgkelten verbundener Schrltt, den man nach dem 

Scheltern der Europalschen Verteldlgungsgemelnschaft nlcht ais nach­

sten Schr itt angehen soli te. 

Noch bel der Messlna-Konferenz lm Junl 1 g55 stand für Monnet -

anders ais z. B. für Etzel - der Gedanke der zu schaffenden Atomge­

melnschaft lm Vordergrund. Monnet befürchtete, dafl durch unendllch 

langes Vuhandeln über elnen gemelnsamen Markt weder dleser noch 

die Atomgemelnschaft zustande kommen werde. 

Dr. K.: 

Wenn lch da noch einmal elne Woche zurückschalten da rf, vor diesen 

Termln 1. bis 3. 6. 1955 ln Messina. Es gab um den 24./25. Mai 1955 

das Angebot Monnets, nochrr ~ls seine Amtszelt ln der Hohen Behorde 

zu verlangern. Allerdlngs hat der damallge franzosische Minlsterpra­

sldent Edgar Faure, zu dem Monnet nlcht die besten Bezlehungen halte, 

diesen Vorschlag abgelehnt. lch welfl, dafl sogar 6 Wochen vorher, am 

1. April 1955, Monnet bel Adenauer war, und m. W. die deutsche 

Delegation mit dem Auftrag na ch Messina fuhr, doch noch zu versu­

chen, Herrn Monnet dafür zu gewlnnen bzw. die anderen betelllgten 

Verhandlungsdelegatlonen dafür zu gewlnnen, Monnet lm Amte zu 

behalten. Wle erklaren Sie slch Monnets Schrltt ln dleser Phase? Sah 

er, dafl slch doch etwas Neues abzelchnete, nachdem nun allgemeln 

bekannt war, dafl slch nach der Ratlflzlerung bzw. der lnkrafttretung der 

Parlser Vertrage am 5. 5. 1955 nun doch elne neue Initiative ln Rlch­

tung wlrtschaftllche Integration bzw. Euratomlntegratlon abzelchnen 

würde, wollte er jetzt wleder das rückganglg machen und doch auf der 

allen Schlene Hohe Behorde weitertahren? 
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8.: 

lch kann mlch an dlese Vorgange nlcht erlnnern. lch kann mir aber 

vorstellen, 

von Hoher 

dafl eus der Slcht von Herrn Monnet damais die Komblnatlon 

Behôrde für Kohle und 

Interesse und von Gewlcht für die 

elnlgung Europas erschlen. 

Dr. K.: 

Stahl mit Atomfragen von groflem 

polltlsche und wlrtschaftllche Ver-

Wt>nn lch noch anknüpfen da rf. Mit welchem konkreten Auftrag sind 

Sie damais nach Messina gerelst? 

B.: 

lch erwahnte schon, dafl ln dlesem Zeltpunkt Herr Monnet die Ent­

stehung der A tomgemelnschaf t ais selnen polltlschen Schwerpunkt 

ansah, wahrend andare Polltlker, lnsbesondere ln Deutschland, ln der 

Schaffung des gemelnsamen Marktes eln wesentllch bedeutenderes und 

ausslchtsrelcheres Zlel sahen. Die letztere Anslcht vertrat auch Herr 

Etzel. Vor dlesem Hlntergrund lst zu sehen, dafl Herr Monnet seinen 

Generalsekretar und Freund, Max Kohnstamm, zur Messlna-Konferenz 

schlckte, um lm Slnne Monnets zu berichten und um seinen, Monnets 

Einflufl auf den verschiedenen môglichen Kanalen auszuüben. D. h. also, 

dalî Herr Kohnstamm - sowelt mô!JIIch -, die Entstehung der Atom­

gemeinschaft fôrdern sollte. 

lch dagegen wurde ais Kabinettchef von Herrn Etzel nach Messina 

geschickt, um Etzels Einflufl in geeigneter Form zum Tragen zu bringen 

mit dem Ziel, die Schaffung des gemeinsamen Marktes zu fôrdern. 

Herr Kohnstamm und ich reisten also gemelnsam nach Messina mit 

dem "groflen Zlel", am 

schledllchen Welsungen 

Aufbau Europas 

und vlellelcht 

RPallsierung der elnzelnen Etappen. 

Dr. K.: 

mltzuhelfen, ·aber mit unter­

auch Auffassungen über die 

Zur damallgen Zelt gab es durch einige Vorbehalte auch gegenüber der 

deutschen Regierung ln dem Marle, dafl man zum elnen auch die 

Schwierigkeiten sah, die auf seiten Erhards diesem Projekt entgegenge­

bracht worden sind, die Bedenken letztendllch auch,weil von seiten der 

Bundesregierung her Adenauer eine nlcht ganz stringente Weisung 

erteilt hatte zu verhandeln, namllch auf der elnen Seite wollte er 

Monnet lm Amt behalten, auf der anderen Selte sollten 
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die Beamten auf kelnen Fall sein Konzept unterstützen, weil er dem 

nlcht alleln den genügenden Erfolg belmaf3. Es war eln lnnerer Zwle­

spalt letztendllch, der da entstanden war, der natürllch auch von 

Erklarungen von Etzel lm nachhlneln noch beseltlgt worden lst. Etzel 

hat damais ln Essen elne beachtllche Rede gehalten. Noch elne Frage 

ln puncto Messina und weltere Entwlcklung. Wle sah Monnet damais 

dlese Vorkonferenz und das entsprechend magere Ergebnls der Vor­

konferenz. Er war mit Slcherhelt, das lst auch allgemeln bekannt, 

davon angetan, daf3 es slch auf dem Geblet der Atomenergle welter­

entwickeln würde. Wle stand er aber zur wlrtschaftllchen Integration? 

B.: 

lch kann auch dazu nur die Antwort mit der Elnschrankung geben, daf3 

lch damais mit Monnet nlcht ln unmlttelbarem Kontakt stand, Aus der 

Erlnnerung heraus, glaube lch nlchts Falsches zu sagen, wenn lch davon 

ausgehe, daf3 Monnet auf dlesem neuen Geblet der A tomenergle, bel 

dem es noch kelne verwurzelten natlonalen Regelungen gab, schneller 

zum Zlele zu kommen glaubte, ais auf anderen Gebleten. Da Monnet 

lm übrlgen ln der Atomenergle eln "krlegsentscheldendes",wlrtschaftliches 

Problem für die Zukunft Europas sah, erschlen es lhm loglsch und 

reallstlsch, ln dleser Rlchtung die nachsten konkreten Schrltte zu tun. 

Ob für Monnet elne europalsche Atomgemelnschaft Europa auch ln 

Verteldlgungsfragen naher zusammengebracht halte, lst elne andere 

Frage. Wlr haben sie uns ais Deutsche damais gestellt. Sowelt lch 

melne franztislschen Freunde zu dlesem Punkt damais befragt habe, bln 

ich stets auf Zurückhaltung gestof3en. 

Sie erwahnen, das "magere Ergebnls" der Messina-Konferenz. Sie haben 

mit dlesem Ausdruck "mager" wahl recht: damais war man slch ln 

kelner Wei se dar über si cher, daf3 slch aus dei Messlna-Konferenz heraus 

wlrkllch konkrete neue Vertragswerke entwlckeln würden. 

Monnet sah damais nach Messina elne gute Chance für die Atomge­

meinschaft. Bel vlelen bestand die Überzeugung, daf3 jedenfalls konkret 

die Mtigllchkelt bestand, aus der Messlna-Konferenz heraus etwas Neues 

zu entwickeln. 

Wenn Sie tragen, wle Monnet zur wlrtschaftllchen Integration stand, so 

kann ich nur erneut die Antwort geben, daf3 für Monnet die wlrtschaft­

llche Integration eln loglscher Schrltt zur polltlschen Integration war. 
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Es ist m. E. nach falsch, wenn von verschledener Selte jetzt gesagt wird, dafl 

es slch dabei um einen lrrtum von Monnet gehandelt hat. Nicht die wlrt­

schaftllche Integration hat sich ais ein Fehler herausgestellt. Es hat sich nur 

herausgestellt, dafl die wirtschaftliche Integration dann kelne Fortschrltte auf 

polltlschem Geblet brlngt, wenn sie an entscheldenden Stellen · nlcht konse­

quent genug durchgeführt wlrd. Blsher sind die für dlese lnltlatlven entschel­

denden Ste lien - a iso die Hohe Behiirde bzw. die Kommlsslon - mit ihren 

Vorschliigen zur welteren wlrtschaftlichen Integration nlcht genügend vorwarts 

gekommen. Sie sind an nationalen, wlrtschaftlichen oder polltlschen Fragen 

gescheltert. 

Es kann also m. E. nur die Frage gestE>IIt werden, die Sie berelts gestellt 

haben, ob slch Monnet und seine europalschen Freunde nlcht doch llluslonen 

gemacht haben über die Realislerbarkelt von "supranatlonalen Vorschlagen" ln 

dem Gestrüpp natlonalen Elgenslnns. 

Aber um noch elnmal konkret auf lhre Frage zurückzukommen: lch glaube 

nlcht, dafl ich mlch darln tauschP, dafl lm Anschlufl an die Messlna-l<onfNE>nz 

Herr Monnet fest an elnen bevorstehenden Vertrag über elne europaische 

Atomgemeinschaft glaubte. Wahrend ande re Europaer, lnsbesondere von der 

deutschen Selle, ais wlchtigstes Zlel die Schaffung des gemelnsamen Marktes 

erkannten. 

Sie haben Herrn Erhard erwiihnt. Dieser gehërte nlcht zu den deutschen 

Befürwortern der Schaffung elnes europalschen Marktes lm Rahmen der 

Sechsergemelnschaft. Die ganz liberale Auffassung von Herrn Erhard war 

gegen den Gedanken elner Zollgmelnschaft zu Sechst. Erhard befürwortete 

vlelmehr die Schaffung elner groflen weltwelten Frelhandelszone. Der Gedanke 

elner politlsch-europalschen Gemelnsachft gehërte nlcht ln das Ressort und 

auch nicht ln die Gedankenwelt von Herrn Erhard ais Wlrtschaftsminlster. Es 

lst nachtriiglich gesehen besonders anzuerkennen, dafl leltende Herren aus dem 

Erhard • schen Wl rtschaftsmlnisterlum ln der Lage waren, Entscheldendes zur 

Vorbereltung der Gemelnschaftsvertrage belzutragen. lch denke z. B. an Herrn 

von der Groeben. 

Dr. K •• 

lch würde dem ln der Welse aus melner heutlgen Kenntnls natürlich 
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ln glelcher Welse zustlmmen. lch würde viellelcht noch elnen Schrltt 

weltergehen. Es war damais - 1955 -, bevor nlcht dleses spezlelle 

Beratungskomltee unter Spaak gegründet worden lst und wo vor allen 

Dlngen Url und von der Groeben der Auftrag erteilt wurde, den Spaak­

Berlcht abzufassen. Bis zu dlesem Zeltpunkt war ln kelner Welse 

absehbar, ob das Unternehmen nun Erfolg haben würde oder nlcht. Zum 

zwelten darf man nlcht vergessen, welch grolle Bedenken auf tranzo­

slscher Selte auch ln der Administration bestanden, gegenüber je.gllchen 

welteren lntegratlonsschrltten - lch darf noch elnfügen - ln elner 

Besprechung zwlschen Adenauer und Pinay am 30. April 1955, dem 

damallgen franzbslschen Auflenmlnlster, wurde von Hernn Pinay deutlich 

gemacht, dafl die tranzoslsche Reglerung nlcht gewilllt sei, slch ln 

lntegratlonsverhandlungen verwlckeln zu lassen, wenn daraus eln Vertrag 

entstünde, der ratlflkatlonsbedürftlg sel, d. h. die vollkommene Aus­

kopplung von Reglerungsverelnbarungen mit Notwendlgkelt elner par­

lamPntarlschen Legitimation, elnfach aus der Gefahr heraus, dafl die 

Regierung nlcht noch elnmal vor das Parlement treten müsse, und der 

Gefahr, eln zweltes Debakel wle 1954 bel der E.V.G. zu erlelden. 

B.: 

Das deckt sich mit melnen Erlnnerungen. Allerdlngs glaube lch, dafl 

manche Franzosen nlcht nur darln elne Gefahr sahen, dafl zum zweiten 

Mal elne europëlsche Initiative an dem Verhalten des franzoslschen 

Par laments scheltern konne. Für elne Rel he von tranzoslschen Polltlkern 

hatte es wle eln Schock gewlrkt, dafl so elne wlchtlge Frage wle die 

nationale franzoslsche Verteldlgung überhaupt zur Debatte gestellt 

werden konnte und dafl man nur mit knapper Mühe elnem posltlven 

Votum des Parlements tür elne europiilsche Verteldlgungsgemelnschaft 

entgangen war. Für franzoslsche nationale Polltlker - wle z. B. Debré -

glng der Gedanke der europiilschen Integration, der 11Supranatlonalltiit", 

wle sie von Monnet verfochten wurde, elnfach "wlder die Natur". Das 

gab es ln Deutschland. und ln anderen Liindern natürllch auch. lch bln 

mir z. B. kelneswegs slcher, ob Herr Erhard dur ch das Scheltern der 

europalschen Verteldlgungsgemelnschaft besonders berührt war. lch will 

damlt nlcht etwa eln 'Ur teil über "gut oder bose" fa lien, aber so 

unterschledllch waren nun elnmal die Auffassungen über die weltere 

Entwlcklung. 
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Dr. K.: 

Wenn man den Faden über das Jahr 1956 welterstrlckt, Monnet war zu 

dlesem Zeltpunkt, auch ais die Verhandlungen ln Gang gesetzt worden 

waren, noch nlcht von der Tatsache überzeugt, dafl elnes 

Vertrag über die Europiilsche Wlrtschaftsgemelnschaft 

würde. Es gab, nachdem das tranzoslsche Parlement lm 

Tages mal eln 

abgesch !ossen 

Juil 1956 der 

Reglerung den Rücken gestiirkt hatte, damais unter der Führung Guy 

Mollets, für die tranzoslsche Reglerung die Legitimation ln Verhand­

lungen überhaupt, über den Gemelnsamen Markt elnzutreten und zu dem 

Zeltpunkt spatestens ln Venedlg war elgentllche dleses Junktlm ge­

strlckt worden zwlschen Euratom und EWG-Vertrag, das elne würde 

ohne das andere nlcht mtigllch sein. Monnet hatte das mit Slcherhelt 

auch erkannt und dennoch kam seine Demarche bei 

EWG-Vertrag !allen zu lassen. Wlssen Sie über 

etwas? 

B.: 

Adenauer, doch den 

dlese Hlntergründe 

lch kann hlerzu nlchts Konkretes sagen. Sie brlngen ln Erinnerung, dafl 

die franztislschen Sozlallsten unter Führung von Guy Mollets ln der 

f ranztislschen Reglerung dama ls entscheldende Beltriige für die Zukunf t 

der europiilschen Integration gelelstet haben. 

lch konnte mir gut vorstellen, dafl Monnet der Melnung war, der für 

ihn ais das bedeutsamste Werk erschelnende Vertrag über die Atom­

gemeinschaft konne lm franzoslschen Parlement scheltern1 vvenn man 

das ganze durch das Junktlm über den Vertrag mit dem Gemelnsamen 

Markt verblnde. Aber das lst jetzt elne Spekulatlon von mir - nach­

triigllch - die slch nlcht auf konkrete Erinnerungen ln der Vergangen­

helt stützt. Erlnnern kann lch mlch ledlglich an die lntenslven Dls­

kusslonen von Herrn Etzel mit Herrn Monnet über dlese Thematlk. 

Dlese Dlskusslonen haben aber bis zum Abschlufl der Vertrage nlcht 

dazu geführt, dafl Monnet selnen Standpunkt über die Priiponderanz der 

A tomgemelnschaft aufgab. 

Dr. K.: 

Wann würden Sie schiitzen, lst bel Monnet der Wandel elngetreten ln 

der Beurtellung des EWG-Vertrages. Zu dem Zeltpunkt, ais dleser 

Vertrag vorlag? Monnet hatte slch ab dleser Zelt sehr lntenslv auch 

"nlcht um sein Klnd Euratom", er nannte es lm mer sein Klnd -, a Iso 

nlcht sein Klnd, die EWG, llebevoll gekümmert und lhr elgentllch die 
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glelche Fürsorge angedelhen lassen, wle auch der Eurotom-Gemeln­

schaf t. 

~ 
lch glaube, dafl elnlge der engen Mltarbelter von Monnet, wle z. B. die 

Herren Url, Gaudet, Guyot, die selbst entschddenden Antell an der 

Ausarbeltung der Vertrage hatten, Het.rn Monnet beelnf luflt und um­

gestlmmt haben. Aus der Vorarbelt ln den Vertriigen konnten dlese 

Herren erkennen, dafl es elne Chance für die Reallslerbarkelt dleser 

Vertrage gab. Sie konnten auch erkennen, welche groflen Auswlrkungen 

die Anwendung der Vertrage haben würde .• Aus dleser Slcht rückte die 

Reallslerbarkelt und das spatere Gewlcht der Atomgemelnschaft ln den 

H intergrund. 

Herr Monnet war ja keln Dogmatlker, sonde rn eln Prak tiker und so 

war er slcher berelt, auf diesen abfahrberelten "europalschen Bus" mit 

aufzustelgen. 

Dr. K. 

Wenn wir vlellelcht noch e1 nmal auf einen Fragenkomplex zu sprechen 

kommen, der nun sowohl ln die Zeit der Aufbauphase der Hohen 

Behiirde hineinfiillt ais auch bedeutsam war für die weitere Entwick­

lung der lntegratlonsverhandlungen 1 'i'/55/57, aber auch dar über hl na us, 

und zwar das Verhàltnis zu Groflbrltannlen, das wlssen wlr • Wle 

würden Sie seine Vorstellungen charakterisieren, mit Groflbritannlen zu 

einem Arrangement zu kommen? 

B.: 

Wle eln roter Faden zleht slch durch meine Erlnnerung über die Zelt ln 

Luxemburg die Überzeugung von Monnet, dafl England ln die Euro­

palsche Gemelnschaft hlnelngehôrte, hlneingebracht werden muflte. Den 

engllschen Vertretern gegenüber hat Monnet lmmer beklagt, dafl Eng­

land hlerzu nlcht berelt sel. Über die Lelte( der bel der Hohen Be­

horde akkredltlerten engllschen Delegation hat er u. a. alles versucht, 

um die engllsche Haltung ln selnem Slnne zu beelnflussen. lch denke 

dabel an Sir Cecil Welr und Herrn Marjorlbanks. 

Für Monnet war es unverstandllch, dafl die Englander nlcht mltmachten. 
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lch erlnnere mlch daran, dall das franzoslsche Parlament die Zustlm·­

mung zur europëlschen Verteldlgungsgemelnschaft ablehnte, weil Eng­

land nlcht Tellnehmer dleser Verteldlgungsgemelnschaft sein würde. 

(Die Aufnahme der Bundesrepubllk ln die westeuropëlsche Union 

entsprach dlesem Denken, dall man die Verteldlgung Europas gemelnsam 

mit D•'utschland ledlgllch nur lm Rahmen elnes Vertragswerkes zulassen 

wollte, dem auch die Englënder angehorten.) 

Vlellelcht hat Monnet befürchtet, dall Deutschland ln der Sechser-Ge­

melnschaft a la longue doch eln zu grolles Übergewlcht erzlelen würde. 

Dlese Vorstellung war damais ln welten Krelsen ln Frankrelch vor­

herrschend. Zwelfellos strebte Monnet lnsofern eln gewlsses Glelchge­

wlcht der Krëfte an. Dies ganz lm Gegensatz zu de Gaulle, der die 

Überzeugung vertrat, dall Frankreich ln elnem kontlnentalen Europa 

elne führende Rolle splelen würde und müsse, wenn auch ln elnem 

Europa der Vaterlënder und nlcht ln elnem lntegrierten europalschen 

Staa tengebllde. 

Dlese unterschledllchen Auffassungen zwlschen de Gaulle und Monnet 

waren unüberwlndbar, und es lst kelne Fr age, dall Monnet hlerdurch 

bedingt
1 

wëhrend der Prësldentschaft von de Gaulle mehr und mehr ln 

eine "gelstlge Emigration" gegangen lst. 

Bei dleser E instellung von Monnet mull man slcher auch seine ganz 

personllche Entwicklung berückslchtlgen: Monnets elnflullreiche Rolle lm 

1. Weltkrleg. Seine Elnstellung war hlerdurch und durch seine Ver­

bundenhelt mit der angelsëchslschen Welt bestlmmt. Dort hatte Monnet 

seine grollen Erfahrungen gemacht. Dort hatte er seine grollen pollti­

schen und lndustrlellen Freunde. Die Verblndung mit den USA war für 

lhn die Voraussetzung tür das zukünftige Europa. Grollbrltannlen lst und 

war ein Tell dleser amerlkanlsch/angelsëchsischen Welt. Aus dleser 

Slcht mullte Grollbrltannlen polltisch und wirtschaftllch zu dem zu­

künftlgen Europe gehoren. 

An dlesem Punkt lag die Quelle des Wlderstandes und der Auselnand8r­

setzungen lnnerhalb der "Europëer" oder auch der "Nicht-Europëer". 

Auch Herr Erhard befürwortete die Zugehorlgkelt von England und von 

mogllchst vlelen welteren Partnern. Dies aber nlcht, um die euro­

pëlsche Sechsergemelnschaft zu fordern, sondern um sie durch Erwel­

terung zu verwëssern. 
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lch selbst habe vlellelcht ln etwas elnfaltlger Welse ln jeder zu frühen 

Erwelterung elne Schwtichung des Zustandekommens elner wlrkllchen 

polltlschen Elnhelt der sechs europalschen Staaten gesehen. Vlellelcht 

war das etwas elnfëltlg, aber nachtragllch gesehen, vlellelcht sogar · 

nlcht elnmal falsch. lm Augenbllck jedenfalls glbt mir vlellelcht der 

Stand der Entwlcklung recht: der Gedanke des "Europas mit zwel 

Geschwlndlgkelten usw." Man flndet anschelnend zum Kern der Dinge ~ 

der deutschen und franziislschen Basis - lm Rahmen zunachst elnes 

kieineren Krelses von europaischen Staaten zurück. 

Dr. K.: 

Wenn wlr viellelcht noch elnmal auf die Entwlcklung des Monnets­

Komltees zu sprechen kommen. Wle haben Sie damais die Initiative 

Monnets betrachtet? Man darf nlcht vergessen, Monnet war elgentllch 

eln Mann, der abgesehen von selner Zelt lm Planungskommlssarlat und 

vlellelcht ln der Hohen Behiirde, nie offlzlelle Reglerungsverantwortung 

ln lrgendelnem Amte getragen hatte, sondern er war lmmer eln Mensch 

g~wesen, "der zwlschen den Wellen schwebte". Haben Sie damais selnen 

Bemühungen wl rk liche Rea llslerungschancen elnger au mt? Wle betrachten 

Sie das Aktlonskomltee?. 

B.: 

Auch lch habe den Bemühungen von Monnet lm Zusammenhang mit dem 

"Monnet-Komltee" zunëchst kelne wesentllchen Reallslerungschancen 

elngeraumt. ln dleser Beurtellung war lch slcherllch nlcht der elnzige. 

Es gibt ln der Geschlchte m. E. kelnen iihnllchen Vorgang. Dennoch: 

Monnet hat mit selnem Komltee einen ganz erhebllchen politischen 

Elnflull ausgeübt. Der Elnflufl, den Monnet z. B. auf die deutsche 

Sozlaldemokratle ausgeübt hat, lst m. E. ganz entscheldend gewesen. 

Sozlaidemokratlsche Polltiker wle Brandt, Wehner und Ollenhauser 

gehorten zum Monnet-Komitee. Für Monnet war dadurch slchergestellt, 

dall er dlese Persiinllchkelten wann er wollte zum Gesprach aufsuchen 

und beelnf lus sen konnte. Der gedank liche Austausch dar lm Monnet­

Komltee verelnten europalschen Polltlker hat ohne Frage ebenfalls elne 

grolle Rolle gespleit. Monnet war davon überzeugt, dall Europa nur mit 
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voiler Zustlmmung der Gewerkschalten zusammengelührt werden konne. 

Auch zu den groflen Gewerkschaltslührern hatte Monnet über das 

Komltee unmlttelbaren Zugang. Wenn man hlstorlsch die Entwlcklung 

der Elnstellung der deulschen Sozlaldemokratle zu der europiilschen 

Frage untersucht, wlrd man mit Slcherhell zu der Feststellung kommen, 

dafl Monnet und sein Komltee bel dlesem Umdenken der Sozlalde­

mokratle ln Deutschland elne grofle RQ.IIe gesplelt haben. lnwlewelt 

ëhnllche Elnflüsse slch auch auf die anderen europaischen Lander 

ausgewlrkt haben, entzleht slch melner Kenntnls. Es lst aber bekannt, 

dafl Monnets Tiitlgkeit lm Rahmen des Komitees auch erhebllchen 

Elnflufl auf die Haltung ln Groflbritannlen gehabt hat. Dabel denke lch 

insbesondere auch an die Bezlehung von Monnet zu Mister Heath. 

Dr. K. 

Würden Sie dem zustlmmen ktinnen, lch frage bewuflt so suggestlv, dafl 

Monnet neben selnem Ideal, eln gemeinsames Europa zu schaffen - man 

braucht da kelne Hemmungen zu haben, er war auch von selner Den­

kensart her soziallstlsch eingestellt -, dafl er ml\ Slcherhell sehr viel 

dazu belgetragen hat, die Elnheltsfront der Soziallsten ln Westeuropa 

wleder lester zusammenzubinden; denn man dari nlchl vergessen, dafl 

diP deutsche Sozialdemokralle damais, gelinde gesagt, antleuropaisch 

eingestellt war aus anderen Gründen, weil man glaubte, die deutsche 

Wiedervereinigung werde dadurch unmtiglich gemacht, dafl er sehr viel 

dazu beigetragen hat, auch elne gewlsse Verelnheltllchung der west­

europaischen soziallstlschen Partelen herbelzuführen. Es lst bekannt, dafl 

Monnet auch ln der Phase der Ratlflzierung der Rtimischen Vertriige 

sehr viel dazu belgetragen hat, dafl es zu einem abgestlmmten Proze­

dere zwlschen Bonn und Paris ln dleser Phase kam, das hier aber 

damais auch zwlschen der SFIO auf der einen Selle, im Mal 1957 trat 

Mollet damais zurück und Bourgés-Maunory war damais sein Nachlol- · 

ger, und auf der anderen Sel te der deutschen Sozialdemokratle, um sie 

zu dem ja, zu den Romlschen Vertragen zu bewegen. Würden Sie das 

auch so sehen? Dafl er da elne ganz entscheldende Arbelt ge leistet 

hat? 
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B.: 

Ja, elne ganz entscheldende Arbelt. Wenn Sie sagen "Monnet sel von 

seiner Denkensart her sozlallstlsch elngestellt", dann bE>steht bel uns 

belden ja keln Mlflverstiindnls darüber, was Sie mit "sozlallstlsch" 

melnen. Monnet war überzeugt, dall Europa nur mit Zustlmmung der 

arbeltenden Beviilkerung, mit Zustimmung der Gewerkschaften, auch 

mit Zustlmmung der "llnken Partelen" zusammengebracht werden kiinne. 

Für Monnet durfte dleses neue Europa nlcht lm negatlven Slnne ein 

Europa der "Unternehmer, der Stahlbarone oder der groflen Trusts" 

werden. Monnet schwebte eln Europa vor, ln dem nlcht nur die UQter­

nehmer elnen besseren Markt flnden kiinnten, sondern in dem jeder 

einzelne mit griiflerer freierer Beweglichkelt seine Arbeltskraft für 

den Fortschrltt einsetzen kiinnte. Aus dlesem Grunde holte slch Monnet 

die Polltlker der Regierungspartelen (ln Deutschland damais COU und 

FDP) und der Opposltlonspartelen ln sein Komltee; aus damallger Sicht 

selbstverstandllch - nlcht die Kommunlsten. 

Dr. K.: 

Das Komltee hat natürllch auch bestimmten Wandlungen unterlegen. 

Wie würden Sie denn die Entwlcklung des Komltees ln dem Zeitraum 

1958 etwa bis 1966 sehen? 

B.: 

Praktlsch schneiden Sie damit die Frage an, welchen Elnflufl das 

Monnet-Komltee ln der de Gaulle'schen Ara gehabt hat, ais de Gaulle 

und Giscard d'Estaing Priisldenten waren •• Tatsiichllch lst der Elnflufl 

des Komltees und auch dE>r Elnflufl der Persiinllchkelt von Monnet 

selbst ln dieser Zelt schwiicher und schwiicher geworden. De Gaulle 

hielt wenlg von den supranatlonalen ldeen von Jean Monnet und auch 

Priisldent Giscard d'Estaing hat ln Monnet nlcht mehr den Faktor 

gesehen, den er ln seine Polltlk ln Frankreich oder Europa nutzvoll 

elnsetzen konnte. Monnet lst ln diesen Jahren ln Paris und für Europa 

mehr und mehr ln den Schatten gerückt. 

lch kann lhnen dazu eln kleines iiufleres Belsplel geben: Denn lch kam 

zufiilligerwelse an dem Tag aus Amerlka mit dem Flugzeug ln Paris an, 

an dem Monnet soeben verstorben war. ln den ersten· Gespriichen mit 

meinen Freunden erfuhr lch, dafl sowohl von der Famille wie von der 

- 38 -



- 38 -

franziislschen Reglerung ledlglich elne prlvate Begrabnlsfeler ln aller 

Stllle vorgesehen war. Dlese Auffassung blleb etwa 48 Stunden be­

stehen, bis zu dem Zeltpunkt, ais ln Paris bekannt wurde, dafl Bundes­

kanzler Schmidt den Wunsch geauflert habe, an der Beerdigung von 

Monnet tellzunehmen. Nunmehr legte Prasldent Giscard d'Estaing Wert 

darauf, dafl für Monnet eln Staatsbegrabnls unte1 Tellnahnw des fran­

zoslschen Staatsprasldenten und des deutschen Bundeskanzlers stattflnden 

solle. ln aller Kürze und Elle wurden die entsprechenden Maflnahmen 

getroffen, die ich zufalllgerwelse an Ort und Stelle tellwelse mlterlebt 

habe. 

Es darf natürllch dabel auch nlcht übersehen werden, dafl Monnet 

lnzwlschen über 80 Jahre ait war und dafl er ln dlesem Alter nlcht 

mehr die Kraft und die Ausstrahlung wie vordem hatte. Ohne die 

ausstrahlende Kraft von Monnet war das Monnet-Komltee keln "Selbst­

ganger ". 

Dr. K.: 

Würden Sie melnen, dafl das Monnet-Komltee notwendig war, um den 

Europagedanken über die schwlerlgen K llppen und Anfang der 60er 

Jahre hlnwegzuretten, wenn lch das elnmal so sagen da rf, vi<ellelcht 

auch hlnwegzuretten ln die 70er Jahre; denn Mltte der 60er Jahre mit 

dem sogenannten Luxemburg-Kompromlfl - es war elgentlich keln 

Kompromlfl - stellte slch ja die erste fundamentale Krlse überhaupt 

ein und es ware durchaus moglich gewesen, dafl es da vlellelcht zu 

elnem Scheitern gekommen ware. Wle die Gemelnschaft slch heute 

entwickelt, lassen wlr elnmal dahlngestellt. Aber die Frage lst eben, 

kann man dem Komltee Mltte der 60er Jahre elne solche Brücke 

"Funktion" - wenn lch das elnmal so nennen darf - zumessen?. 

B.: Ais Stellvertretender Generalsekretar der EWG-Kommlsslon ln 

Brüssel habe lch das Ende der 50er Jahre und den Anfang der 60er 

Jahre an entscheldender "europalscher Schaltstelle" er lebt. Damais 

begannen die groflen Schwlerlgkeiten mit dem Prasldenten de Gaulle. 

Aus dleser Zeit welfl lch, welche polltlsche Kraft Monnet und sein 

Komitee damais darstellten. Ole Zusammenarbelt, die gegenseltlge 

Unterstützung zwlschen Hallsteln und Monnet war von. grofler Be-
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deutung. Hallsteln hatte über das Aktlonskomltee von Monnet elnen zu­

satzllchen Zugang zu den europiilschen Polltlkern. Slcher sind dlese Dinge 

schwer mellbar. Monnet und Hallsteln waren Manner mit grollem persbnllchen 

Mut. Es ware durchaus mbgllch gewesen, dall die europi:ilsche Entwlcklung 

damais ohne dlese belden Manner und ohne-das Monnet-Komltee ln wesentllch 

grbllere Schwlerigkelten gekommen ware. Ob die Entwlcklung angeslchts so 

fundamentaler Gegensatze mbgllcherwelse zu elnem Scheltern geführt hiitte, 

lst nachtragllch nlcht feststellbar. Entscheldend war, dall de Gaulle dlese 

belden starken Flguren auf dem polltlschen Schachbrett Europas nlcht durch 

elnen Federstrlch beseltlgen konnte. 

Dr. K.: 

Da vlellelcht noch elnmal nachgefragt: Wle würden Sie die Einflullmbgllchkelt 

Mon nets oder bess er den Einf lull Monnets auf Hallsteln auf der elnen Sel te 

und de Gaulle auf der anderen Selte ln etwa umrelllen? 

B.: 

lch glaube nlcht, dall die polltlsche Elnstellung von Monnet elnen mallgeb­

llchen Einflull auf den General de Gaulle gehabt hat. lch glaube, dall de 

Gaulle in Monnet elnen polltlschen Gegner sah, dessen supranationale ldeen 

lhm eher suspekt erschlenen. lch bezwelfle allerdlngs auch, ob de Gaulle die 

Auswirkungen des Aktlonskomltees sehr Nnst nahm. ln selner Denkungswelse 

war das Aktlonskomltee si cher li ch kelne wirkllch ernst zu nehmende polltische· 

oder staatllche Institution. Wenn man weill, wie wenlg Gewlcht de Gaulle der 

europi:ilschen Kommisslon, den "lnternatlonalen Funktloniiren" - darunter eln 

Mann wle Hallsteln - belmall, dann versteht man, dall er das Aktlonskomltee 

und Monnet nlcht besonders gewlchtlg empfand. Dies gllt vom Einf lull 

Monnets auf de Gaulle. 

Der Elnflull von Hallsteln lst von mir berelts gestrelft worden. Hallsteln war 

von der Rlchtlgkelt der Monnet-Überlegung überzeugt. ln der unmlttelbaren 

Umgebung von Adenauer hatte Hallsteln alle ersten Europiilschen Schrltte 

erlebt, dabel lnsbesondere den "Schrlttmacher Monnet". Belde Mi:inner ver­

band die gemelnsame Überzeugung, dall man europiilsche lnstltutlonen eln-
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richten müsse. Bel de waren da von überzeugt, dafl man die natlonalen Ressen­

timents und die zentrlfugalen Kriifte ln den elnzelnen europiilschen Liindern 

bekiimpfen muflte. Belde sahen ln der begonnenen Integration· den entschel­

denden Weg ln Rlchtung zu elner politlsch!ln Elnhelt Europas. 

De Gaulle hat dleser Entwlcklung, die der Prasldent der EWG-Kommlsslon 

anstrebte, von Anfang an die grëflten Schwlerlgkelten gemacht. Es war nur 

natürllch, dafl Hallsteln ln Monnet und ln dem Aktionskomltee elnen wlchtigen 

Bundesgenossen für seine lntegratlonspolltlk sah. 

Dr. K. 

Von daher lst auch der Elnflufl auf die Entwlcklung, die dann hln zum Lu­

xemburg-Komprorr•lfl führte, eigentllch gering elnzuschiitzen. Das wiire oder 

war eigentlich noch einmal die Gelegenhelt für Monnet, hier vermlt\elnd 

elnzugrelfen, um die Gemeinschaft ais solche var dem mëglichen. Untergang -

wenn man es überzelchnet so umschrelben darf -, zu retten. 

B. 
Der Elnflufl von Monnet auf die Entwlcklung, die zum sogenannten Luxem­

burg-Kompromlfl führte, lst schwer elnzuschiitzen. Selbst wenn Monnet nlcht 

unmlttelbar die Dinge entscheldend beelnf luflt hat, so da rf man do ch auch 

nicht unte(schiitzen, dafl Monnet untE>r den Polltikern und unter den hohPn 

Beamten ln den elnzelnen Liindern lnzwlschen elne grolle Zahl von "JüngPrn" 

halte. lch dpnkP dabel auch an dlejenigPn hotwren BeamtPn, die Pine ZPitlang 

in den Gemelnschaftsinstitutlonen und Behërden gearbeltet haben. Von diesPn 

war der überwlegende Tell entweder von vornhereln europiilsch lm SinnP von 

Monnet elngestellt oder vom Saulus zum Paulus geworden. Auf der deutschen 

Selte denke lch lnsbesondere auch an hervorragende Mltstrelter des Aus­

wiirtlgen Amtes, die für mehrere Jahre ln die europiilsche BehërdP eln­

getreten waren und die spiiter dann nach Rückkehr zu den "nationalen Be­

hërden" ganz entscheldende Mltstrelter für die europalsche Sache lm Sinne 

von Monnet wurden. lch nenne nur elnlge wenige Namen auf deutscher Seite, 

wle Herrn von Staden, Herrn Herbst, Herrn Lautenschlager, Herrn Poensgen; 

Herrn Ortull, Herrn Gaudet und Herrn Foch auf franzëslscher Selte. 

Das sind alles Entwlcklungen und Faktoren, die nlcht ohne Bedeutung waren. 

Dennoch trifft es zu, dafl der Elnflufl von Monnet selt der Priisldentschaft von 
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de Gaulle entscheldend zurückglng. Monnet hatte auch kelnen maflgebllchen 

Elnflufl mehr auf die polltlschen Hebei ln Frankrelch. 

Dr. K.: ---
!ch würde lhnen ganz gerne zu dlesem Zeltpunkt die Miigllchkelt eriiffnen, 

vlellelcht doch noch das elne oder andere, was von melner Selte aus nlcht 

angesprochen worden lst, zu ergiinzen, was Sie für wesentllch halten, wo wlr 

also noch nlcht darauf eingegangen sind. 

B.: 

Die entscheldenden Punkte sind wohl durch lhre Fragen angeschnltten worden. 

SI cher li ch konnten Sie von mir nlcht lrgendwle erschiipfend beantwortet 

werden. 

Der menschllche Bereich dleser so starken Persiinllchkelt Monnets lst vlel­

lelcht ln unserem Gespriich etwas in den Hlntergrund gNaten. Gerade, wenn 

man die bei den Persiinlichkelten Walter HallstE>In und Jean MonnE>t verglelcht, 

dann fiillt bel Jean Monnet die griiflere persiinllche Wiirme. auf und die 

groflere Kraft, Mltarbeiter zu motlvleren. Belde Persiinllchelten verlangten 

unglaubllch viel von lhren Mitarbeltern. Hallsteln überzeugte seine engsten 

Mitarbeiter dur ch die K larhel t und Pr azision sein er Gedanken, dur ch die 

logische Folge seines Aufbaus und durch die persiinllche Überzeu'gung der 

Richtlgkelt seiner Gedanken. Aber Hallsteln war iiuflerlich eln kühler Jurlst. 

Monnet hatt<> die um vleles wiirmere menschllche Überzeugungskraft und 

Begelsterungsfiihlgkelt. Er verlangte rückslchtslos Tag- und Nachtarbelt, aber 

er setzte slch ebenso rückslchtslos selbst mit selner "ganzen Mannschaft" für 

die Sache eln. Er warb sachllch und menschllch für seine ldeen, für die 

niichsten Schritte. Er hatte Verstiindnis für Schwiichen - was nicht ausschlofl, 

dafJ er sie rückslchtslos bekiimpfte, um das zu erreichen, was lhm notwendlg 

erschlen. 

Hallsteln war mehr der elnsame, kühle Junggeselle. 

Monnet - verhelratet mit elner künstlerisch- und polltlsch-geblldeten Frau -

war pater familias, der den Mltarbeltern, mehr ais es unter Hallstein der Fall 

war, das ermiigllchte, was man heute mit "Motivation" bezelchnet. 
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Dr. K.: 

Dann darf lch lhnen ht>rzllch dankt>n für dit> ZPit, dit> Slt> mir und damlt auch 

der Fondation Jean Monnet zur Verfügung gestellt haben. Es war elne sehr 

elnpriigsame Charakterlslerung, die Sie vorgenommen haben. 

lch danke lhnen sehr herzllch. 


